


Yÿ September 1867.
Ossetische Sagen und Märchen, mitgetheilt von A. Schiefner.

Den fortgesetzten Bemühungen des Herrn Staats­
rath Adolph B erger  zu Tiflis haben wir wiederum 
einige sowohl sprachlich als auch sachlich sehr in­
teressante ossetische Texte zu verdanken. Es sind 
auch diese, wie die früher im Bulletin T. VI, pag. 
446 —  474 ( =  Mélanges asiatiques T. V, pag. 1— 40) 
und T. VIII, pag. 35 —  43 (= M é l. asiat. T. V , p. 
195 —  201) mitgetheilten, von dem Lehrer der osse­
tischen Sprache am geistlichen Seminar zu Tiflis 
T sorajew  aufgezeichnet und mit einigen erläutern­
den Anmerkungen versehen worden. Ich habe diesel­
ben in das von mir für die kaukasischen Sprachen 
bisher angewandte Alphabet transcribirtund mitgrösse­
rer Sorgfalt die Schreibweise T sorajew ’s beibehal­
ten. Namentlich habe ich in den Fällen, wo ich frü­
her nach S jogren ’s Vorgang im Auslaut üi geschrie­
ben habe, nur ein einfaches ü gesetzt; insofern habe 
ich mich aber noch der S jögren ’schen Schreibweise 
angeschlossen, als ich in einigen Fällen, wo T sora­
jew  nur a darbietet, dafür das von Sjögren ange­
wandte â habe eintreten lassen. In der Consonanten-
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bezeichnung habe ich statt t und 4 in den nachfolgen­
den Texten mit engerem Anschluss a n T so ra jew é  und 
$ gebraucht; vergleiche Ossetische Texte, Einleitende 
Bemerkungen, Bull. T. YI, p. 447 ( =  Mél. asiatiques 
T. Y, p. 2).

I .
N a r tü  U r ü z m â jü  k â d â g 1).

N artü l füdlug füdaz2) skodta ämä ättämä racäunändär 
nâl udüstii. Ju  bon ku  udi, uad ma sä särän éi udüstii, udonäi 
öidärtä nüxasmä raciidüstii ämä sä mällägäi nüxasü bafiüdlütä- 
kodtoi. Nartü Urüzmäg där nüxasü durün bandonül jä dün- 
$ür kärc jä uälä aftämäi bädti. Uäd käcäidär ju  gatja ärba- 
läyudi ämä nüxasü äflüdäi éi läuudi, udonäi ku käi uälä 
agäbj>känü kämän la jä rixii fars astärii. Gädü S ürdon3) där 
käcäidär fäzündi ämä k u jü  adämü uälä raxizbaxizgängäjä ''j

I.
L ob ged ich t auf den N arten  U rü zm äg1).

Die Narten überkam Übelbefinden und Hunger 
und sie waren nicht im Stande von Hause zu gehen. 
Eines Tages waren von denjenigen, welche es noch 
vermochten, einige auf den Sammelplatz gegangen 
und durch ihre Schwäche stürzten sie auf dem Sam­
melplätze. Auch der Narte Urüzmäg sass auf dem 
Sammelplatz auf der Steinbank, seinen grossen Pelz 
auf sich habend. Da erschien irgendwoher eine Hün­
din und soviel in der Versammlung gestürzt lagen, 
über diese sprang sie hinüber, einigen aber leckte sie 
die rechte Seite des Barts. Auch der Lügner Sür­
don3) kam irgendwoher zum Vorschein; und als er



Ku fedla, uäd nürdiagRodta ämä zaxta: « 0  N artä , Narlä! ui 
«bä’stii Ru fesäfat, uäd xuzdär u; cii baxärat ämä cii baûâ- 
«zai, ui uâm nâl i. Nartän sä gälxurtä fästijä bazzâdüstü 
«ämä süü gat3a sä rixitä slärü. Axäm läg yäm Ru razünid 
«ämä smax Ci bafsadid!» Zärond Urüzmäg ai Ru fequsta, uäd 
mästügomauäi süstadi ämä jä  xäsarmä bacüdi. Aftämäi jä 
süzgärin käläl^ün bandoniil mästü bädt ärRodta ämä jä  bünü 
äsasti. Jä us Saiana5) jäm fezdäxti ämä in zaxta: «Cü ta Ränüs, 
nä zärond xäiräg, cäul ia mästü dä!» Uäd ün zärond Urüz­
mäg zaxta: «Ämä Rud nä uon mästü, dä märdü s tän 6), gaisai 
qäwdün Sürdon mä mästäi m arü , nüxasü afiä jü rd ta  : 
«N ariä! fesäfstustut, äwzär gälxuriä7) fästijä bazzädüstut ämä
das Hin- und Herspringen des Hundes über die Men­
schen sah, schluchzte er und sprach: «0 Narten, 
Narten, wenn ihr statt dessen umkommt, ist es bes­
ser; was ihr essen und was ihr trinken könntet, ist nicht 
mehr bei euch. Von den Narten sind nur die grindi­
gen nachgeblieben und diesen leckt die Hündin die 
Bärte. Wenn doch unter euch ein solcher Mensch 
erschiene, welcher euch sättigte!» Als der alte Urüz­
mäg dies hörte, stand er, als wenn er erzürnt wäre, 
auf und ging nach Hause. Indessen warf er sich zor­
nig auf seinen goldlehnigen Sitz und dieser brach unter 
ihm. Sein Weib Satana5) wandte sich zu ihm und 
sprach zu ihm: «Was machst du, unser alter Teufel? 
warum bist du in Zorn?» Darauf sprach zu ihr der 
alte Urüzmäg: «Und wie soll ich nicht in Zorn sein? 
bei deinen Todten schwöre ich, der Welp der Hündin 
Sürdon lässt mich durch Zorn umkommen, auf dem 
Sammelplatz sprach er also: ««Narten, ihr seid um- 
gekommen, nur schlechtes Gesindel ist nachgeblieben



un gatga uä rixilä stärü. Smaxmä axäm lag Ru razünid ämä 
ma smax 6i bafsadid.» Satana in zaxta: «Uul mästü ma Rän, 
N ariä mün sä Ruwäggägtäi8) Räi fäxastoi, udonäi mäm avvd 
awdü sRuiä is, awd awdü uälibüxtä, awd awdü ron£ü jäg tä» . 
Uäd Urüzmäg racüd ämä Narlül fidiuägän9) nüqqärRänün- 
Rodta aftä: « 0  Nartä! Urüzmäg uä xonü ämä jä  kaxül cäun 
qom l0) <5i u , ui cäugäärRänäd, faziil biirün qom 6i u , ui ia 
jä faziil ärbüräd. Acü uacqud fequsgäjä Nartä innä bon äräm- 
bürdslü Urüzmägmä. Ui sä xärd ämä nostül ärbadünRodta. 
Ju fon5 bonii sün Ru fäminasRänünRodta, uäd Urüzmäg surü  
fäsilädmä: «Ju öiisül ättämä Ru äRäsin, läbpütä, Räd Nartii 
qäul is^i ärbädt, uädtär nä unäm , uädtär mä cäst ju  6üsül Ru
und nun leckt die Hündin euch eure Bärte. Wenn 
doch unter euch ein solcher Mensch erschiene, wel­
cher euch sättigen würde ! »» Satana sagte zu ihm : « Dar­
über zürne nicht, von den Opfern8), welche die Nar- 
ten betend gebracht haben, habe ich siebenmal sie­
ben Keulen, siebenmal sieben Käsekuchen, sieben­
mal sieben volle Flaschen». Da ging Urüzmäg aus 
und liess bei den Narten den Herold9) also ausrufen: 
«0 Narten, Urüzmäg ladet euch ein, und derjenige, 
welcher im Stande ist auf den Füssen zu gehen, der 
komme gegangen, derjenige, der im Stande ist, auf 
den Schenkeln zu kriechen, der komme auf seinen 
Schenkeln angekrochen». Diese Botschaft hörend ver­
sammelten sich die Narten am andern Tage bei Urüz­
mäg. Er setzte sie zu Speise und zu Trank. Als er 
fünf Tage sie bewirthet hatte, sprach Urüzmäg zu 
den Knappen: «Ein wenig hinausblicken möchte ich, 
Jünglinge, vielleicht sitzt an dem Dorfe der Narten 
irgend einer, und wenn ich auch nichts sehe, stelle ich



ädarin !11)» Uäd fin Satana zaxta: «Dä ämbürd cämän xalfts, 
zärond lag? ättämä cämän cäus?» Fälä ui uädtär nä baRumdia 
ämä zaxta: «Mä cübür iopb mä Ru uaid?» ämä süstadi, jä  
darg R.ärc jä uälä ärbaRodta ämä jä cübür topb jä  kuxü, äf- 
tämäi ättämä racäugäjä fäsifädän zaxta: «Mä ärbazdäxünmä 
uä bâdl ma fexalut, äz ättämä äRäson». Urüzmäg äcüdi ämä 
cagdü 12) uälä ärbädti, äftämäi jä Räsäncästäi1J) alürdäm qaq- 
qädta. Ucü afonü jäm  cärgäs uälijä jäxi rauaxta ämä 3Ü 
jä  niixtä nüssaxta, sista jä ämä jä xäsün baidüdta ämä jä sau 
den^iizü astäu sau durül cäwärta. Urüzmäg alürdäm qaqqän- 
gäjä jeu-sagäsaRänün baidüdta, nür ia cii Ränün, Rud Ränon 
zäggäjä, cü füdäbon mül arcüdi!« Uäd durü bünäi éüsül ruxs
dennoch mein Auge ein wenig hinaus»11). Darauf sagte 
ihm Satana: «Weshalb unterbrichst du deine Versamm­
lung, alter Mensch, weshalb gehst du hinaus»? Al­
lein er gehorchte nicht, und sprach: «Meine kurze 
Flinte möchte ich haben?» und er stand auf, zog sei­
nen langen Pelz an, und seine kurze Flinte in sei­
ner Hand, also hinaus gehend sagte er zu seinem Ge­
folge: «Bis zu meiner Rückkunft unterbrechet nicht 
eure Sitzung, ich werde hinausschauen». Urüzmäg 
ging und setzte sich auf einen Holzhaufen; dann 
schaute er mit seinem Fernrohr13) nach allen Seiten. 
Zu der Zeit liess sich ein Adler von oben auf ihn 
herab und setzte seine Krallen in ihn, erhob ihn und 
fing an ihn zu tragen und stellte ihn inmitten des 
schwarzen Meeres auf den schwarzen Stein. Urüz­
mäg nach allen Seiten schauend fing an ach und weh zu 
schreien, «was soll ich nun machen, wie leben?» sa­
gend, «welches Unglück ist auf mich gekommen!» Da­
rauf kam unter dem Stein hervor ein kleines Licht



sziindi; ui Rud fedta, afiämäi umä jäxi äuad3Ün fändsRodla, 
äinä xucaumä sRuwta: «Xucauiü xucay, mä xucau! Räd mä 
istämän sRodtai, uiid mä acü donän ma fälasünRän». Aftämäi 
durü bünmä jäxi äuaxta ämä ju xäjarii curmä ärcüdi; xäjarö 
käsärmä Rud baw w axsi, aftä: «Uazäg Dä ua3ut, xä3arontä» 
zäggä zaxta. Um  udiistü ju  us ämä läpbü. Us «Uazäg xu- 
caui uazäg u» zäggä laRodta, «uazäg Rud nä ua3äm ?» ämä 
jä midämä baRodta. Ju öüsiil fästädär «Uazäg ärcüdi, läpbülä» 
zäggä zaxta us ämä uaitagd x ä ja r läpbütäi ärbaisajü. [Jäd 
sün us zaxta: « Läpbülä, uazägän Rusart Ränün qäui, acäut 
ämä burä nälfüs arbalasut!» Acüdüstü ämä burä nälfiis a rb a läs-
zum Vorschein; als er es sah, wünschte er sich darauf 
hinabzulassen, und betete zu Gott: «Gott der Göt­
ter, mein Gott! wenn du mich zu irgend etwas er­
schaffen, so lass mich nicht in dieses "Wasser schlep­
pen». Darauf liess er sich zu dem Boden des Steins 
hinab und kam in die Nähe eines Hauses; als er der 
Schwelle des Hauses nahte, sprach er also: «Lasset 
ihr nicht einen Gast zu, Hausbesitzer?» Dort war 
ein Weib und ein Kind. Das Weib sagte: «Der Gast 
ist Gottes Gast, wie soll ich den Gast nicht zulassen?» 
und führte ihn hinein. Ein wenig später sagte das 
Weib: «Ein Gast ist gekommen, Kinder», und sofort 
füllte sich das Haus mit Jünglingen. Darauf sagte 
ihnen das Weib: «Jünglinge, dem Gast muss man 
einen Hammel schlachten, gehet und holt einen gel­
ben Schöps herbei». Sie gingen und schleppten her­
bei einen gelben Schöps, schlachteten ihn, zogen das 
Fell ab, und legten ihn also ganz in den Kessel; 
als er gekocht war, legten sie ihn ganz vor Urüzmäg 
auf den Tisch, die Keule aber hatten sie unter die



to i, argäwstoi ja , äcädtä ja Rodtoi, aftämäi ja ägasäi a$ü cä- 
wartoi; Ru sfüxti, uäd äi Uriizma^ü razü füngul ägäsäidär ärä- 
wärtoi, sRu la xäilän sä bünii baRodtoi. Nariän sä ägdau 
qamai iun^äi Ruwün udi. Aftämäi Urüzmäg qamai fünjäi sRu 
agurün baidiidta ämä jä  Ru ssardta, uäd äi qamai fünjäi 
s is ta , sRuwta ämä Ruwd Ru fäci, uäd äi läpbümä b ad artau ), 
läj)bü jäm  qäzgäjä ärbazgordta, aftämäi jäxi näl baurädta ämä 
qamai fünjül jä zärdäsär bakurta ämä läpbü ämardi. Ui Ru 
amardi, uäd Urüzmäg ägasai ta qügRänün uul baidüdta ämä 
xärgädär näl Rodta ämä jurgädär. Uäd ün us zägü: «Cäul 
näl xärüs istü, xorz läg? läjibü Räi ämardi, ui nicü Ränü; xu- 
cau äi acü saxatmä ärxasta15); färäz ün näl is, fälä istü axär». 
Uäd ma änäbarvi öiisül cüdärtä axordta. Stäi süstadi ämä 
sün «xärz16) äxsäw» zaxta. Us där süstad ämä in zaxla:
(andern) Theile gelegt. Die Narten hatten die Ge­
wohnheit mit der Dolch-Spitze zu beten. Demgemäss 
fing auch Urüzmäg an mit der Dolchspitze die Keule 
zu suchen, und als er sie fand, hob er sie mit der 
Dolchspitze in die Höhe, betete, und als er das Ge­
bet beendigt hatte, gab11) er die Keule dem Knaben, 
der Knabe kam freudig herbei gelaufen, konnte sich 
nicht mehr zurückhalten und stiess sein Herzende auf 
die Dolchspitze und es starb der Knabe. Als die­
ser gestorben war, fing Urüzmäg ganz an über ihn zu 
trauern und konnte nicht mehr essen und trinken. 
Darauf spricht zu ihm das Weib also: «Weshalb isst 
du nichts mehr, guter Mensch? dass der Knabe ge­
storben ist, das macht nichts, Gott hat ihn zu dieser 
Stunde herbeigebracht’5), es ist keine Hülfe mehr; 
aber iss etwas». Darauf ass er ohne es zu wollen ein 
weniges. Dann stand er auf und sagte ihnen: «Gute



«Axsäw dar am lau, xorz uazäg; stäi raisom acau^ünä»; iimä 
jä nä rauaxta, u a t17) ün baRodta ämä ja nüxxussünRodta; 
läpbüi ta äxsiiw uatü cäwärtoi. Raisomü Ru sboni, uäd ia 
Urüzmäg durü särmä ssüdi ämä um sbädti. Ämä ta Räcäi- 
där ucü cärgäs fäziindi ämä ta , jäxi rauasgä, Urüzm äjü jä 
nüxtä nüssaxta, afiämäi jä axasta ämä jä cagdü säräi cü afonü 
raxasta, innä ucü afon ta jä um cäwärta. Donii büo Ci car- 
düstü, Urüzmäg Rämä nÜ33iidi, udon donbedtürtä1S) udüslii, 
jä us Salanai cägal, cü läf)büi âmarta ui ta jäxi läpbü udi. 
Satana jä cägatü 19) Ru udi, uäd äi um nijarta ämä jä um nu- 
uaxta, Urüzmäg ün äi Rud nä züdtaid afiä. Cärgäs äi cagdü 
särül Ru cäwärtaj uäd jä xä^armä bacüd, ämä ämbürdü uälijä
Nacht». Auch das Weib stand auf und sagte zu ihm: 
«Die Nacht über bleibe hier, guter Gast, morgen 
darauf ziehe fort» und liess ihn nicht fort, bereitete 
ihm ein Bett und legte ihn nieder; den Knaben aber 
legte sie auf die Nacht in die Kammer. Am Morgen 
als es tagte, begab sich Urüzmäg zum Stein-Ende 
und setzte sich daselbst. Und irgendwoher erschien 
der Adler, liess sich auf ihn herab, schlug seine 
Krallen in Urüzmäg, darauf trug er ihn davon und 
in welcher Stunde er von dem Holzhaufen ihn davon 
getragen, zu derselben Zeit wiederum legte er ihn 
dort nieder. Diejenigen, die unter dem Wasser leb-' 
ten, zu denen Urüzmäg hinabgestiegen war, waren 
Wassergeister18), Verwandte seines Weibes Satana, 
der Knabe, den er getödtet hatte, dieser war sein 
eigner Sohn. Als Satana bei ihren Verwandten war, 
hatte sie ihn dort geboren und ihn dort gelassen, da­
mit Urüzmäg es nicht wisse. Da der Adler ihn auf 
den Holzhaufen gesetzt hatte, da trat er in sein Haus



arbâdti ämä sün zägü: «Läjibütä! rägon ämbisond un zägon 
awi ärügon?» Udon ijn zaxtoi: «Rägon ambisändtä nia fe- 
qustain, fälä ärügon». Uäd sün ra jü rta  cagdü särül Ru är- 
b äd t, urdügäi jä cärgäs Rud äxasta ämä jä  sau den£üzü sau 
durü uälä Rud cäw ärta, um durü bünäi donü bünmä Rud 
nü jjüd i, xäjarm ä Rud bacüdi, Rusart im Rud ORodtoi, Rusart 
ün jä räzü Rud äräw ärloi, qamai fünjäi sRu Rud s ista ; Ru 
sRuwta, uäd äm läpbü qäzgä Rud ärbauad, jäxi qamai fünjül 
Rud baluirta ämä Rud ämardi, äxsäw um Rud fäc-ii, raisom 
ia durü särmä lästämä Rud ssüdi, urdügäi ta jä cärgäs Rud 
sista ämä jä  fästämä cagdü särül Rud äräwärta; udon juul- 
där sün rasürta lüstägäi. Uäd Satana jäxi nüdiüdta ämä nür-

und setzte sich zu oberst in der Versammlung und 
spricht zu ihnen: «Jünglinge, soll ich alte Wunder 
sagen, oder neue?» Sie sagten zu ihm: «Alte Wun­
der haben wir schon gehört, aber neue». Da begann 
er zu erzählen, wie er auf dem Holzhaufen gesessen, 
wie der Adler ihn von dort getragen, wie er ihn in dem 
schwarzen Meer auf den schwarzen Stein gethan, wie 
er dort auf den Boden des Wassers hinabgestiegen, 
wie er in’s Haus getreten, wie man ihm einen Ham­
mel geschlachtet, wie man den Hammel vor ihn hin­
gestellt, wie er die Keule mit der Dolchspitze erho­
ben, wie als er gebetet der Knabe freudig herbeige­
sprungen, wie er auf seine Dolchspitze gestossen und 
wie er gestorben, wie er die Nacht dort zugebracht 
habe, am Morgen aber zu dem Stein zurück empor­
gestiegen, wie ihn von dort der Adler erhoben und 
ihn zurück auf den Holzhaufen gelegt hatte; alles 
dies erzählte er ihnen auf das Genaueste. Da zer­
kratzte sich Satana (das Gesicht) und zerriss (ihre
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rädiiwta, zäggäjä: «Zärond xäiriig! mä susäg äwäränmä dar 
ia inün baxäjsä da»; fälä ma in cii xos udi. Adädtä Ru festü, 
uäd Urüzmäg fä'sifädmä fäsürla: «Läpbüiä! Rämä cii baxäjßä, 
ui in xälar uäd, ja  madü äxsürau, nur uä xäjärtäm  cäugäut». 
Aftämiii adäin sä xäjäriäm  tacüdiistü. Urüzmäg Räi am arta, 
ui ju Rord bontä ingänä Ru fäci, uäd qüncümRänün baidüdta: 
«N arlül füdiug füdaz sRodta, afiämäi mä füd Urüzmägän nicü 
aqaz fädän, nicü fos20) ün fäRänünRodton», zäggäjä; ämä märdtii 
xicau Barastürm ä bacüdi ämä in nülläxstäRodta: «Uälärnä 
mä äua3, mä füd Urüzmägän istü fos fäRänünkänonw zäggäjä. 
Fälä jä ui nä uaxta, afiä in zaxta: «Däu Ry äuason, uäd 
märdtä juuldär dä fädül acäujiistü». Uul ün läpbü zaxta:
Flechten), sprechend: «Alter Teufel! du bist sogar 
in meinen geheimen Versteck gedrungen»; allein was 
hatte sie nun noch für ein Mittel! Als er zu Ende 
gelangt war, sprach Urüzmäg zu dem Gefolge: «Jüng­
linge, was jedem zugekommen, das sei ihm zur Freude 
gleich seiner Muttermilch, jetzt also gehet nach Hause». 
Darauf gingen die Leute nach Hause. Derjenige, den 
Urüzmäg getödtet hatte, fing an einige Tage nach­
dem er ins Grab gethan, zu trauern sagend: «Über 
die Narten ist Übelbefinden und Hunger gekommen, 
darauf habe ich meinem Vater Urüzmäg keinen Nutzen 
gebracht, habe ihm nicht geholfen Vermögen 20) zu 
erwerben», also sagend ging er zu dem Herrn der 
Todten Barastür und flehte ihn an: «Lass mich hinauf, 
ich werde meinem Vater Urüzmäg etwas Vermögen 
erwerben helfen» sprechend. Allein dieser liess ihn 
nicht los, sondern sagte zu ihm: «Wenn ich dich los­
lasse, werden alle Todten dir nachfolgen». Darauf 
sagte der Knabe zu ihm: «Damit sie mir nicht nach-



«Ma fädül cämäi nä racäyoi, umän äz xos ssarjiinän mäxä- 
däg». Stäi jä farast bonü ämgudmä auaxta. Läpbü bazdäxt, 
aftämäi ja  bäxän cäfxädtä fisünm ä2') nüssaxta ämä racüdi; 
duargäs äi Barastüräi uagd käi u , ui zongäjä, auaxta. Uäd 
m ärdtädär raraststii ämä duargäsmä bacüdüstü ämä in zaxtoi: 
«Maxdär äua j ui iadül». Ui sün zaxta: «U iku  nikädäm äcüdi, är- 
käsu lün , m änä,jä fadmä där, ättämä caunü fäd m iagu?»  Udon 
ärkastüstii ämä fäd fästämä käi udi, ui ku fedtoi, uäd säxudtäg- 
där fastämä äzdäxtüstü. Läpbü, dün, urdügäi racxid ämä 
N ari Uriizmägü duarmä baläuud ämä jäm bazürdta: « 0  
N artu Urüzmäg: «Ättämä mäm rakäs». Uriizmäg ui ku fe- 
qusta, uäd zaxta: «Ui caxvär u , cäi qär u, ai xuzän duJü 
dardai éi arcüdi ? « Uäd äm rakast ämä ôiisül läpbü éüsiil bä*
folgen, dagegen werde ich selbst ein Mittel finden». 
Darauf entliess er ihn auf eine Frist von neun Tagen. 
Der Knabe kehrte um, setzte darauf seinem Pferde 
die Hufeisen verkehrt an und zog davon; der Thor­
wart wissend, dass er durch Barastür entlassen war, 
liess ihn durch. Darauf brachen auch die Todten auf 
und kamen zu dem Thorwart und sagten zu ihm: 
«Lass auch uns ihm nach!» Er sagte ihnen, dass er 
nirgendhin gegangen. «Schauet hin, auf seine Spuren, 
sind das etwa Spuren eines Hinausgehens?» Sie schau­
ten hin und als sie sahen, dass die Spuren zurückführten, 
kehrten sie auch selbst um. Der Knabe ging dir von 
dort fort und kam zu der Thür des Narten Urüzmäg. 
Urüzmäg stand vor der Thür und er rief ihm zu : «0  
Narte Urüzmäg, komm heraus zu mir». Als Urüzmäg 
dies hörte, sagte er: «Wie gross ist das, wodurch 
Geschrei ist, wer ist in solchem Unwetter fernher 
gekommen?» Darauf schritt er hinaus und ein klei-



xül bâdü ämä Urüzmägän afiä zägü: «D em ä22) mä xätün
landü ämä mün änä däuimä fäcäun näi». Urüzmäg ün zaxta: 
«Au, R113Ü qäbul, dä bäx tärqusü jäs jätläm ä Ru nä u, däxädäg 
ia sargü gofibii jä s , uäd dü m em ä23) Rädiim fäcäujüna!? Mä
zärond bonü mä Rud xün^ülägRänüs, xudinag dün nä u?» 
Ämä fämästii, fälä in läpbü sabüräi zaxta: «Äj)bün dä nä
nuuasjünân, Urüzmäg, isgädäm mä Rij nä fäRänai uäd». Af- 
tämäi büdiirii astau, äm xicxärän2<) bäräg bärc zäggä, urdäm 
innä bon sixormä Rud baeäuiRgoi, aftä ämgud sRodtoi; ämä 
6ÜSÜ1 baräg fästämä äzdäxti; Urüzmäg la jä us Salanamä
bacüdi ämä ra jü rta , ucü Iäf»bu 3Ü cü aguru ui; ämä jä  Räi 
nä fändü uidär. Uäd ün Satana zaxta: «Ma tärs, zärond läg, 
äz dün, cämäi nâl acäuat, ui xos sRänjünän; jäxädäg m äsüjü
ner Knabe sitzt auf einem kleinen Pferde und spricht 
also zu Urüzmäg: «Mit dir will ich wandern und ohne 
dich kann ich nicht fürder gehen». Urüzmäg sprach 
zu ihm: «Ach du Hunde-Welp, obwohl dein Pferd 
nur so gross wie ein Hase und du selbst wie ein 
Sattelbug, wohin willst du mit mir wandern? In mei­
nen alten Tagen machst du mich zum Narren, hast 
du keine Schande?» und wurde zornig. Allein der 
Knabe sagte ihm sanft: «Durchaus lasse ich dich 
nicht los, Urüzmäg, wenn du nicht mich irgendwohin, 
bringst». Darauf trafen sie die Abmachung, dass sie 
mitten auf dem Felde Namens Gleichmaass-Wiese23) 
dahin den andern Tag zu Mittag zusammenkämen, 
und der kleine Reiter kehrte zurück, Urüzmäg aber 
ging zu seinem Weibe Satana und erzählte, was dieser 
Knabe von ihm sucht und dass ihm dies nicht gefalle. 
Darauf sagt ihm Satana: «Fürchte nichts, alter Mann, 
ich werde dir ein solches Mittel bereiten, dass ihr



särmä ärlä miidamästii ämä ronÿ’i aw$imä suadi ämä urdii- 
gäi niiRRuwta: Xucautü xucau, mä xycai.i! Räd ma mä istä- 
män sRodtai, uäd acü äxsäw änusii çiiii mit äruaräd». Afiä- 
m äi, d ü n ,’aida, mil uarün baidüdta äxsäwäi bonmä äina ma 
mäsii^ü çupb Ciisül ziindü, aftä äruarüdi. Raisom Urözmäg 
Rn raRasti, uäd jä zärdä bajjäbäx is, nâl äcäu5Ünän zäggä, 
ämä äcäg nâl äcüdi. Uriizmäg sä ämgud afon ämgud bünaimä Ru 
nä ärcüdi, uäd Ia|>bü urdiigäi raciidi, ämä ta Uruzmägü duarmä 
baläuud ämä baqärRodta ämä jäm Hriizmäg racüdi, uäd ün 
läpbu zaxta: «Dä gürd Ru fäsaitai», fälä in Uriizmäg zaxta: 
«Ai xuzänü, mä urs rixitäi mit särfgä, Rädäm cäuon»? Uäd 
iin läj)bü zaxta: «Ui mä bar uäd, äz ün xos sRänjünän umän,
nicht mehr gehet»; selbst begab sie sich auf den 
Thurm mit drei Honigkuchen und einer Flasche Arak, 
und von dort betete sie: «Gott der G ötter, mein 
Gott! wenn du mich für irgendetwas geschaffen, dann 
möge diese Nacht Schnee eines unvergänglichen 
Gletschers fallen». Darauf fing es d ir, sieh da, an zu 
schneien die Nacht bis zum Tage, dass nur noch des 
Thurmes Spitze ein wenig zum Vorschein kam, also 
schneite es herab. Am Morgen als Urüzmäg hinaus­
schaute, da beruhigte sich sein Herz, «ich werde nicht 
ziehen» sagend, und in der That ritt er nicht mehr. 
Als Urüzmäg zur Abmachungszeit zum abgemachten 
Ort nicht herankam, ging der Knabe von dort fort, 
und kam wieder zum Thor des Urüzmäg und rief 
ihm zu und zu ihm kam Urüzmäg heraus, dann sagte 
zu ihm der Knabe: «Wie hast du dein W ort gebro­
chen!» allein Urüzmäg sagte ihm: «Wohin soll ich 
in solchem Umvetter gehen, den Schnee kehrend mit 
meinem grauen Barte?» Da sagte ihm der Knabe:



mä fädiil racu ui jältäm ä. Cii ma Rodtaid? bacüdi ja  xä- 
jarrnä ämä zaxta: «Acü füdäbonü baräg mä nä ni.iuajjän ; 
fälä cäuon zäggä dün jaxi acädtäRodta zärondürdäm, ja  qu- 
lon jäfsiil dün âbâdti ämä läpbüi iadül acüdi. Läpbü bäxül 
jä ràziii c;iui ämä jä bäx jä  fünsüxunöüstü iäfäi jä  alüfars mit 
musuai bärc tainRänü; Uriizmäg ta jä fädül surül cäui. Ju 
jäw g a r Ru fäcüdüstü, uäd läpbü Urüzmä£ü färsü: «Xorz 
Uriizmäg! änäsast bäslä ma dün Räm bazzädi»? Ui in zaxta: 
«Sau den^üziil äcäun fadaiän nicü ssarton ämä ma mün ui 
iüxxäi T 'erR  äm äT 'u rC ü 25) bästä änäsast bazzädüstü». «Uädä 
urdäm cäuäm» zäggä jä  äRodta; ju säw gar la Ru auadüslü, 
uäd ün läpbü zaxta: «Az räzdär auajon ämä bünat aRänon», 
aftämäi acüdi ämä ämxicxärän bäräg bärcü äfünäi i; ualün^ii
«Dies sei meine Sorge, ich werde ein Mittel dagegen 
finden, reite du nur hinter mir». Was sollte er noch 
machen? er tra t in sein Haus und sagte: «Dieser Un­
glücks-Reiter wird mich nicht loslassen»; allein «ich 
werde gehen» sagend schickte er sich an bei seinem 
A lter, setzte sich auf seine scheckige Stute und ritt 
hinter dem Knaben. Der Knabe reitet vor ihm und 
sein Pferd liess durch den Dampf seiner Nüstern 
ringsum den Schnee auf dem Rauine einer guten 
Tenne schmelzen. Uriizmäg aber reite t hinter ihm 
auf dem Trocknen. Als sie genug geritten waren, 
fragte der Knabe den Urüzmäg: «Guter Urüzmäg! 
welche Gegend ist noch ungebändigt geblieben?» Die­
ser sagte ihm: «Ich habe keine Möglichkeit gefun­
den, das schwarze Meer zu überschreiten, und des­
halb sind die Gegenden Terk und T u rk 24) mir unun- 
terworfen geblieben». «So gehen wir dahin!» sa­
gend führt ihn der Knabe; als sie ein gutes Stück



Uriizmägdär Ru äreiidi, uäd fesladi läpbü ämä ( ’rüzinä^ii 
arxizünkodta ämä in jä  bäx äräsaxsänKodta ämä in zaxla: 
«Dü ual ju diisül axuss, äz ta bäx qaqqängiinän»! Släi ra i- 
qali ämä istü Ru baxäriRgam, läpbü zä^gä zaxta ämä jä  fän- 
daRgag sista ämä läpbüjän zaxta: « Istü baxär« zäggä, fälä 
läpbü jä güxmä där nicü sxasta. «Mänän xäriin inä rästäg 
nä u» zäggä. Urdiigäi äciidüstü ämä dengiizii bijlmä Ru är- 
baxäggästü, uäd läpbü säggärmtäi muisong sRodta sägutgärm- 
täi ta lüstän ämä Urüzmägän zaxta: «Am mäm läu, abon 
m airämbon, innä mairambonmä däm äzdär isgäoäi xäggä- 
Rängiinän; jä'xädäg jä bäxül âbâdt ämä diin den^iizü ucü 
fars T 'erR  ämä T 'urRm ä bacüdi, udonän sä rägau äfsängiix
geritten w aren, sagte ihm der Knabe: «Ich ziehe 
voran und bereite den Platz». Darauf brach er auf 
und schlummerte ein wenig auf der Gleichmaass- 
"Wiese; zu der Zeit als Urüzmäg herbeikam, sprang 
der Knabe auf und half Urüzmäg absteigen, legte 
seinem Pferde Fussfesseln an uud sagte ihm: «Du 
nun schlafe ein wenig, ich aber werde dein Pferd 
hüten». Darauf erwachte er und, «Wenn ich etwas ge­
nösse, Knabe», sprach er und nahm seine Wegkost 
hervor und sprach zum Knaben: «Iss ein wenig» sa­
gend, allein der Knabe brachte nichts zu seinem 
M unde, «Ich habe keine Zeit zu essen» sagend. Sie 
ritten von dannen und als sie das Ufer des Meeres 
erreicht hatten, machte der Knabe ein Zelt aus Hirsch­
fellen, aus Hirschkuhfellen aber ein Lager und sprach 
zu Urüzmäg: «W arte hier auf mich, heute ist F re i­
tag , zum andern Freitag komme auch ich irgendwo­
her hierher»; selbst setzte er sich auf sein Pferd und 
r itt dir jenseits des Meeres nach Terk und Turk; de-



biräg ämä äfsänjüx sünt äniä äfsiinjüx urs qaqqänäg udiistü ; 
läpbu äl'siinjiix birägii ämä äfsänsiix siintü ämarla, äfsänjüx 
ursijl ta sbâdtii, jäxi bäx ta rägaumä äuaxta ämä T'erR ämä 
T 'uréü rägau qäui ättämä ratarta; stäi jäxädäg T'erR ämä 
T'urKmä bazdäxti ämä säm bajü rta : « 0  T 'e rk  ämä T'urR! 
uä rägau un fätardäu, fädisü cäugäul». Ucü afon T'erR ämä 
T'urK kuw dii20) badtiistü ämä sä ui ^ürd nä baurnüdta, «<5i 
Ku5 , 6i xäräg u , maxän nä rägau aiariin 6i bauända ui»? 
zäggä zaxtoi; udonän äfsän3Üx biräg, äfsänjiix sünt ämä äf- 
sänjüx urs qaqqänäg ku is uäd?» Ku nä sä urnüdta, uäd 
säm xästägdär baciidi ämä la sün zaxta: «Uä rägau un fä- 
iardäu, fälä udon zaxtoi: «Ai xärdacau ämä nostacau 6i är- 
cüdi axäm u, ärxizün äi Ränut ämä in baxärünRänut ämä
ren Hüter war ein eisenmauliger W olf und ein eisen- 
schnabliger Rabe und ein eisenmauliger Hengst; der 
Knabe tödtete den eisenmauligen Wolf und tödtete den 
eisenschnabligen Raben, auf den eisenmauligen Hengst 
setzte er sich, sein Pferd liess er zur Heerde und 
trieb die Heerde des Terk und Turk jenseits des Dor­
fes; darauf kam er selbst zurück zu Terk und Turk 
und sprach zu ihnen: «0 Terk und Turk! man hat 
eure Heerde fortgetrieben, gehet auf die Verfolgung». 
Zu der Zeit sassen Terk und Turk beim Mahle und 
glaubten seinen Worten nicht. «Welcher Hund, wel­
cher Esel ist es, der es wagt unsere Heerde davon­
zutreiben», sagten sie, «da ein eisenmauliger Wolf, ein 
eisenschnabliger Rabe und ein eisenmauliger Hengst 
sie bewacht?». Da sie ihm nicht glaubten, traten sie 
nicht an ihn heran und er sagte ihnen: «Eure Heerde 
ist euch davongetrieben», allein sie sagten: «Dieser, 
der gekommen ist, ist wohl ein solcher, der Speise



banazünkänut, urdügst$ütä». Udon dar, T'erK ämä sün T'urR 
Rud zaxtoi, afiä baRodtoi ämä läjibümä basidtüstü. Ui uäd 
lagdgomau raxüsti, äxorta cüdärlä ämä änüsta; stäi äfsänjüx 
birägü qus ämä äfsäQ3Üx süntii sär sista jä jjüpbäi ämä sä 
füngul cäwärta: «Éâd yä udonäi där na urnü. uäd un dälä 
yä äfsänjüx ursül bädün», zäggä, diin, rauadi, bäxül âbâdti, 
nüxxäftiiiä jä Rodta ämä rafardä£i. Rägaumä uä ma bax- 
xäs^ä is, afiä il ju zärond us sämbäldi don xäsgäjä ämä 
in zaxta: «Ji! da rün baxäron ämä dä udi faqqau fäuon, bai- 
qus mäm: sa^ü2') xuzän äxsäz läpbüi mün udi ämä 3Ü 
fonj fädisi füssäg uäwgäjä, mard festü; nürdär ta dä mä läpbü 
fii33§3üdär äjafjäni ämä mün ün macü Rän, äz dä mäd, dä 
füdü yazäg, fälä ju äi bacärrämügtäRän ämä ju äi uälwän-
sucht und Trank sucht, lasset ihn absteigen und las­
set ihn essen und trinken, Aufrechtstehende u)!» Sie 
thaten so wie Terk und Turk ihnen gesagt hatten und 
luden den Knaben ein. E r eilte hastvoll herbei, ass 
ein wenig und trank; darauf holte er das Ohr des 
eisen maul i gen Wolfs und den Kopf des eisenschnabli- 
gen Raben aus seiner Tasche hervor und warf sie 
auf ihren Tisch: «Wenn ihr auch darnach nicht glau­
bet, so setze ich mich auf euern eisenmauligen Hengst» 
sagend, lief er hinaus, setzte sich auf das Pferd, 
schlug dasselbe und eilte davon. E r war noch nicht 
zur Heerde gelangt, da begegnete ihm ein altes Weib 
W asser tragend, und sprach zu ihm: «He, ich soll 
deine Krankheit aufzehren und statt deiner Seele hin­
sterben! Höre mich: Ich hatte sechs hirschähnliche26) 
Jünglinge und von ihnen wurden fünf im Getümmel 
vom Feinde erschlagen; nun wird auch mein Sohn 
dich vor allen erreichen; thu du ihm nichts, ich bin
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dagmä bapbar, margä inün ju äi ma aRän»: cämäi il bauän- 
dädaid, ui tüxxäi in jä  ^ ijidar badarta. Ualünmä dün fädis- 
där jä fädül uain baidüdtoi ämä jä ,  m änä, ucü usü lapbü 
äpbätü füjjfig ärbaijäfta. Cüsiil lapbü jäm j u r ü . «Da xor- 
zäxäi nuuag mä, da madimä ärdxord stäm». Fälä in ui zaxta: 
«Mä mäd, mä füdü stän, näl dä nuuassünän»; Ru nä jä  uaxta, 
uäd äm Cüsül lapbü fezdäxti ämä jä bacärrämügdRodtä ämä 
jä uälwändagmä bapbärsta; fälä ui festadi ämi ta jä surü, 
nä jä uajii, 6üsül läpbü ta jäm fästämä ju rü : «Dä xucaumä 
sRäs ämä mä nuua^, mä ard mün ma fäsainkän». Uäd ün ui 
aftä zä&ü: «Usimä ard 6i xärü, ui usü xuzän läg u; rägau fä- 
tärün dä fändü, fälä dä äz nä bauajßünän». Xos Ru nä ual
deiner Eltern Gastfreund, ritze du ihm die Haut und 
wirf ihn von dem Wege seitwärts, übergieb ihn aber 
nicht dem Tode!» Um sich seiner zu versichern, des­
halb gab sie ihm ihre Brust. Darauf fing das Gefolge 
an ihn zu verfolgen und sieh, der Sohn desselben 
Weibes holte ihn vor allen ein. Der kleine Knabe 
sagte zu ihm: «Durch deine Güte lass mich, wir 
sind mit deiner M utter Eidgenossen»; er aber sagte 
ihm: «Ich schwöre beim V ater, bei der M utter, ich 
werde dich nicht loslassen». Als er ihn nicht losliess, 
wandte der kleine Knabe zu ihm (das Pferd) und 
ritzte seine Haut und warf ihn vom Wege seitwärts; 
er aber stand auf und verfolgte ihn wiederum, liess 
nicht ab von ihm, der kleine Knabe sagte wiederum 
zu ihm: «Schau auf deinen Gott und lass mich los, 
mache nicht, dass ich meinen Eid verletze!» Darauf 
sagte dieser so zu ihm: «Wer mit einem Weibe einen 
Eid eingeht, der ist ein weiberähnlicher Mann; du 
wünschest die Rossheerde davonzutreiben, allein ich



udi, uäd am düRgâg xatt zdäxt rakodta ämä jä «Uädä da 
tärigiid däxi uäd» zäggä, bacäftäkodta ämä jä ärdägm ardäi 
fändagmä bapbärsta, jäxädäg rägaul raqärRodla, aftämäi sä 
den^üsü acü fars faKodta. Urüzmäg Ru ärbajjjä is, uäd ju  
ran ärläuudüstü ämä läpbu Urüzmägän zaxta: «Baiuar sä, 
Urüzmäg«. Ui in zaxta: «Däxädäg sä baiuar». Läpbu sä 
ärtä xaji Ränün baidüdta; uäd Urüzmäg jäxinümärü qudü- 
Rodta: «A w äjßägän, ärtä xaijä ju jäxicän icsäni, ju ta jä fe- 
laRgag, ju ta 311 mänän dätjän i; ämä ma uäd äz Nartü äx- 
sänü ca war casgomäi bacausünän» zäggä zaxta qüncümgän- 
gäjä. Ualün^ü sä uarst fäci läpbü ämä Urüzmägän zägü: 
«Xai sis, Urüzmäg». Ui ün zaxta: «N art xistäräi nä isünc 
xai, maxmä ägdauäi xai sisün däul ämbälii», aftämäi Urüz-
werde dies nicht zulassen ». Da es schon kein Mittel 
mehr gab, wandte er zum zweiten Mal das Pferd zu 
ihm und indem er sagte: «So sei deine Sünde auf dir 
selbst» verwundete er ihn und halbtodt warf er ihn 
zum Wege hin, selbst aber schrie er auf die Ross­
heerde und trieb sie darauf auf das jenseitige Ufer 
des Meeres. Als er zu Urüzmäg herannahte, blieben 
sie in einer Gegend stehen, und der Knabe sprach zu 
Urüzmäg: «Theile, Urüzmäg». Dieser sagt zu ihm: 
«Theile du selbst». Der Knabe fing darauf an drei 
Theile zu machen, da dachte Urüzmäg bei sich: «Si­
cherlich wird er von drei Theilen einen sich nehmen, 
einen aber als Anführer, einen aber von denselben 
wird er mir geben. Mit welchem Gesicht werde ich 
dann unter die Narten treten», also sagend sprach 
er sich bekümmernd. Indessen hatte der Knabe die 
Theilung beendigt und spricht zu Urüzmäg: «Nimm 
deinen Theil, Urüzmäg», dieser sagte ihm: «Der Nar-



mä^ü süril ssüdi ämä läjpbü sista jy xai ämä Urüzmägän 
zägü: »Ai di>Q du xistäirag, iuuä xaijäai ia diin däxi xai, 
ärtüKgagäi ai ta dün mä xai; ärmäst rägauäi ju urs gal säw- 
zärsta ämä zaxta Urüzmägän: «Acü galäi mün xist sRän». 
Ämä in jäxi rargomkodta ämä in zaxta: «Dü ju äxsäw don- 
bedtürtäm Ru udtä, uäd da qamai füojül jäxi 6i bakurta ämä 6i 
amardi, äz ucü läpbü dän; ämä mäxi daumä Barastüräi raRur- 
ton; nür mä ämgud ärxäjjä is, äz cäun, fälä mijn xist änä 
sRängä ma fäu, afonmädär ma mün mä nom nicämäi ssartoi. 
«Nür fändarast fäu» zäggäi in zaxta, jäxädäg äi nuuaxta. Urüz- 
mägdär rägaul tagdgomau raqärRodta ämä Satanamä Ru ar­

ten Ältere nehmen nicht einen Theil, nach unserer 
Sitte kommt es dir zu einen Theil zu nehmen». Da­
rauf ging des Urüzmäg W ort hervor, und der 
Knabe nahm einen Theil und sprach zu Urüzmäg: 
«Das ist dir der dem Älteren gebührende Theil», 
(er nahm) den zweiten Theil. «Das ist dir dein eigner 
Theil», (er nahm) den dritten —  «Das ist dir mein 
Theil»; nun wählte er aus der Heerde einen weissen 
Stier aus und sprach zu Urüzmäg: «Aus diesem Stier 
machet mir ein Todtenopfer». Da offenbarte er sich 
ihm und sagte zu ihm: «Der Knabe, der damals, als 
du eine Nacht bei den Wasserbewohnern w arst, auf 
deine Dolchspitze stürzte und welcher starb, dieser 
Knabe bin ich; und ich habe mich zu dir bei Ba- 
rastür losgebeten; nun ist meine Zeit gekommen, ich 
gehe, allein lass mich nicht ohne Todtenopfer; bis 
zu der Zeit schon hat man meinen Namen durch 
nichts gefunden»27). Nun sei der gerade W eg, sagte 
er ihm und liess ihn von sich. Auch Urüzmäg schrie 
auf die Heerde und als er zu Satapa gelangt war,



xäjsä  is, uäd fäqärRodta: «Äz dü jä cinäi Rämän cartä ämä 
jä jä undäi Rämän na bafsäsla, ucü läpbfijimä nür, innä äbon, 
fäxadtän». Satana Urüzmäjü um fäuaxta, aftämäi läpbfii su­
rfin baidüdta, surfin baidfidta ämä jäm xästägRänün Ru bai- 
dödta, uäd äm räzdär 3urü: « 0  Räi undäi nä bafsästän ämä 
Räi cinäi cardtän, dä und mön ma baxälägRän, dä cäsgom 
mäm fezdax». Läpbfi ia , jä ämgud Räi ärxäj^ä is ämä xur 
Räi ärcäinfiguld28) ämä jä bfinatmä Räi ifin^ta, ui iüxxäi 
sqärRodta: «Rästäg mün nal i«. Saiana Ru fedta, ai mäm 
näl raRässäni zäggä uäd, mäguräg, sRuwta: «Xycau'tü xucay, 
mä xucau! Räd dü mädü zärdü Räsün zonfis, uäd ma xäxtfil 
diijü x u r29) ärbaRäsfinRän ämä uäd xäxtfil dÜ5Ü xur arba- 
Rasti. Ualfin^ü läpbfi där märdtü duarü.l lagubfirRodta ämä
rief er aus: «Ich bin nun die ganze Woche mit dem 
Knaben gewandert, durch dessen Freude du lebtest 
und durch dessen Anblick du nicht satt wurdest.» 
Satana liess den Urüzmäg dort, fing dann an dem 
Knaben nachzujagen, fing an ihm nachzujagen, und 
als sie anfing ihn einzuholen, sprach sie vor ihm her: 
«0  du, durch dessen Anblick ich nicht satt wurde, 
und durch dessen Freude ich lebte, misgönne mir 
nicht deinen Anblick, wende dein Antlitz zu mir». 
Der Knabe aber, da seine F rist nahe war, und da die 
Sonne schon fast unterging28) , und da er zu seinem 
Sitze eilte, deshalb rief er aus: «Ich habe keine Zeit 
mehr». Da Satana sah, dass er sein Gesicht nicht 
mehr zu ihr wendete, da betete die Arme also: «Gott 
der Götter, mein Gott, wenn du im Herzen der M ut­
te r zu lesen verstehst, so lass auf den Höhen die kleine 
Sonne29) zum Vorschein kommen» und da erschien 
auf den Bergspitzen die kleine Sonne (Todtensonne).



ju zdäxt fäKodta Salanamä ämä in Satana ja fadjiitü ämä 
ja cäsgom ju und äkodta ämä Iäj»buil jä  kuxdarän fexsta 
ämä umän jä  kuxül âbâdti ämä läpbü ucü kuxdaränü märd- 
täm jäm ä baxasta30). Urdügäi Saiana fästämä jä xägarmä 
racüdi ämä ucü urs galäi xist skodta. Xist la uädäi nürmä 
Känün baidüdtoi, zäggä zägiinc; aflä udi Urüzmä'sü bale 
zäggä zägünc; fälä sä äcägjinadän nicü zonün; ärm äst un ui 
zägün, udonäi cü nä fedlai, rünäi där ämä sonläi där, ändär 
maeü zonui. iVlä kadäkgäg läpbüiän äw ärut.
Indessen bückte sich auch der Knabe unter dem Thor 
der Todten und warf einen Blick auf Satana, und sie 
berührte den Saum und erblickte seiu Antlitz und 
dem Knaben warf sie ihren Ring zu und er blieb ihm 
sitzen auf dem Finger und der Knabe trug den Ring 
fort mit sich zu deu Todten30). Von dort kehrte Sa­
tana in ihr Haus zurück und aus dem weissen Stier 
veranstaltete sie ein Todtenopfer. Todtenopfer soll 
man also seitdem bis je tz t zu bringen angefangen 
haben; so soll die Wanderschaft des Urüzmäg gewe­
sen sein; allein von ihrer W irklichkeit weiss ich nichts; 
nur dies sage ich euch: Da ihr von diesem nichts ge­
sehen habet, möget ihr auch nichts wissen von Krank­
heit und Wahnsinn. Was mir für die Erzählung zu­
kommt, gebet den Jünglingen.

1) In Betreff der Narten giebt T so ra je w  die Nach­
richt, dass diese gigantischen Naturen sich in häufi­
gem Kriege mit höheren Mächten (3yar) befunden und 
auch häufig den Sieg davon getragen haben sollen. E r  
macht von den N arten folgen de namhaft :Sozürüqo,B ä- 
täqo, Soslän, Xämüc, Urüzmäg, und Celäsxän. Von



diesen Namen kommen auch bei den Kabardinern 
Sozürüqo, Xämüc und sein Sohn Baturas, vielleicht auch 
Urüzmäg unter dem Namen Ozirmeg vor. Vergl. Die 
Sagen und Lieder des Tscherkessen-Volks, gesam­
melt vom Kabardiner Schora Bekmursin-Nogmow, 
bearbeitet und mit einer Vorrede versehen von A d o lf 
B ergé . Leipzig 1866, S. 29, wo die Namen also ge­
schrieben werden: Ssosiroko, Osirmeg, Chimasch und 
Ba tiras.

2) fiidtug füdaz buchstäblich «schlechtes Blut» und 
«schlechtes Jahr», bezeichnen nach T so ra je w  Krank- 
heits- und Unglückszeiten.

3) Über Siirdon s. Anmerk. 31 zu den ossetischen* 
Texten (Bull. VI, 469).

4) T so ra je w  führt noch mehrere ähnliche Verba 
an, von denen ich in der Anmerkung zu 35 der osse­
tischen Sprichwörter einzelne Beispiele beigebracht 
habe, namentlich ratärbatärkäniin, hin- und hertreiben, 
ralisbaliskänün, hin - und herfliehen , rasurbajurkänün, 
hin- und herreden, rakäbakäkänün, so und so machen, 
raxonbaxonkänün, hin und her einladen, racubacukänün, 
hin- und hergehen, raiulbatulkänöü, sich hin- und her­
wälzen, raskärbaskärkänün, hin- und hertreiben, ralilbaiil- 
känün, den Kopf hin- und herschütteln.

5) Während Satana in dem Lobgedicht auf Batüraj 
(s. daselbst Anraerk. 8) als Gattin des Xamüc auftritt, 
ist sie hier mit Urüzmäg verbunden. T so ra je w  führt 
noch folgende Redensarten an: ucü usü kuxtä Satanai 
kuxtä, die Hände dieser Frau sind Hände der Satana. 
Von einer guten W irthin heisst es nä äfsin Saiana, un­
sere W irthin ist eine Satana. Sä bägänü Saianai füx, 
ihr Bier ist Gebräu der Satana.



6) da märdtü stän, ich schwöre bei deinen Todten; 
T so ra je w  verweist auf S jö g re n , Osset. Sprachlehre 
§ 250 Punkt 2 ; ich meinerseits bem erke, dass in 
dem Thiermärchen Gädii ruwas (Bull. V III, p. 41 =  
Mél. asiat. V , 203) statt dü märdtiistän zu bessern ist 
dü märdtü stän.

7) gälxur bedeutet nach T so ra je w  eigentlich «grin­
dig», wird aber gebraucht von Stubenhockern und 
feigen Memmen.

8) T so ra je w  bemerkt hierzu Folgendes: An Feier­
tagen versammeln sich die Osseten zum M ittag- oder 
Abendmahl, bleiben alle stehen, entblössen ihr Haupt, 
und der Älteste in der Familie nimmt in die eine Hand 
einen Käsekuchen (ualibüx von uäl oder uälä, auf, und 
füx, gekocht, gebacken) und eine Hammelkeule (sku), 
in die andere aber ein Glas Branntwein (araqi) oder 
eine Schale B ier, in Ermangelung dieser Getränke 
aber eine Schale Hirsebier (büräg, welches aus Hirse­
mehl mit Malz gebraut, im Sommer, namentlich zur 
Zeit der Feldarbeiten, das gewöhnliche Getränk ist), 
und hält aus dem Stegreif ein Gebet, in welchem er 
alle ihm bekannten Heiligen anruft und um ihren 
Schutz, ihre Hülfe und Fürbitte  anhält. Der Käse­
kuchen, die Hammelkeule und das Getränk heissen 
Ruwäggag, Gebetgaben, d. h. beim Gebet dargebrachte 
Gaben. Vergl. Aumerk. 38 des Lobgedichts auf Ba­
turas.

9) Jedes Dorf hat seinen fidiuäg, Herold. Es wer­
den zu diesem Amte ältere Männer mit lauter Stimme 
auserwählt. Soll eine Versammlung berufen werden, 
so stellt sich der Herold mitten im Dorf auf die 
höchste Stelle und ruft mit aller Macht aus, dass



man sich zu der und der Zeit zur Versammlung (nii- 
xas) begeben solle. Dabei sagt er stets die W orte: oi, 
afiä ma<5i zägäd, nä fequston zäggä, also sage niemand: 
«Ich habe es nicht gehört». Auch wenn man im Dorfe 
die Gedächtnissfeier für einen Verstorbenen begeht, 
oder wenn ein Leichenbegängniss stattfindet, ist es 
die Pflicht des Herolds am Vorabend der Bestattung 
oder der Gedächtnissfeier Meldung zu thun, damit 
niemand sich aus dem Dorfe entferne. Für die E r­
füllung dieser Pflicht erhält der Herold gewöhnlich 
ein Maass Weizen, zwei Maass H irse; bei der Ge­
dächtnissfeier einen besonderen Antheil am Fleisch, 
B ier, Brot und Branntwein; ausserdem ist er von 
allen Abgaben befreit. T so ra je w .

10) Von diesem qom kommt qomül, erwachsen, einer 
Sache gewachsen: cäun qom dän, ich bin im Stande zu 
gehen; acü läpbü bäxül bädün qom u, dieser Knabe ist 
schon im Stande zu Ross zu sitzen; nä rünOiin nürma 
rabadün qom nä ma u, unser Kranker ist bis jetzt noch 
nicht im Stande zu sitzen. T so ra je w .

11) Soll so viel heissen, als: eine Örtlichkeit un­
tersuchen, recognosciren. T so ra je w .

12) cagd bedeutet einige aufgehäufte Balken und 
Bäume. T so ra je w .

13) Hierbei erinnere ich an die in dem Lobgedicht 
auf Batüras vorkommenden M örser; s. Anmerk. 30 
daselbst.

14) Nach beendigtem Gebet übergiebt der Greis 
die Hammelkeule, den Käsekuchen und das Glas 
Branntwein irgendeinem aus der Schaar der Jüng­
linge, dieser aber, nachdem er dieselben berührt hat, 
dem sogenannten urdiigstäg (von urdüg, aufrecht und

M e l a n g e s  a s i a t i q u e s .  V .  6 ^



stiin, ich stehe), Aufrechtsteher, d. h. Aufwärter. Tso- 
ra jew .

15) Dem bei den Osseten herrschenden Fatalis­
mus gehört auch folgender von T s o ra je w  beige­
brachte Spruch an: däuäi nii aiwguijän, dein Glück 
wird dir nicht entrinnen.

16) T so ra je w  bem erkt, dass die Osseten sehr 
häufig xärz statt xorz gebrauchen, sieht sich aber 
ausser Stande anzugeben, wann das eine oder das an­
dere gebraucht werden müsse.

17) uat bedeutet 1) ein B ett, 2) ein besonderes 
Gemach, das jungen Leuten und bisweilen auch Gä­
sten (wenn es kein besonderes Gastgemach [uazägdon] 
giebt) zum Nachtlager dient.

18) W assergeister, W asserjungfrauen sind nach 
der Ansicht der Osseten sehr schön und klug; Sa- 
tana war eine solche. T so ra je w  leitet donbedtür ab 
von don, W asser, und fatiir oder batür, jagen, treiben, 
so dass es « W assertreiber » hiesse.

19) ciigat werden die Verwandten der F rau  be­
nannt, das Haus, aus welchem einer geheirathet hat, 
es sind die donbedtür so ciigat der Satana; früher wur­
den die Ossetinnen, um ihr W ochenbett abzuhalten, in 
ihre Heimath geschickt; gebar die F rau  einen Kna­
ben, so kehrte sie mit Geschenken zum Manne zu­
rück, gebar sie aber eine Tochter, so kehrte sie mit 
leeren Händen zurück. T so ra je w .

In der ossetischen Evangelienübersetzung vom J . 
1864 kommt Luc. 13, 29 cägalfars als Bezeichnung des 
Nordens vor, und ebenso ist Psalm 8 8 ,1 3  cagat Norden.

20 ) fos, ursprünglich Vieh (zend. paçu), bedeutet 
dann auch jegliches Vermögen, Geld, Land u. s. w.



21) fisiin bedeutet «Ecke»; auf meine Anfrage ant­
wortete mir Ts o r a je  w, dass fisün auch gebraucht 
werde, wenn man einen Gegenstand mit den vorde­
ren Theilen nach hinten und mit den hinteren nach 
vorn stelle.

22) Die Formen demä, mit dir, und memä, mit mir, 
kommen häufig vor statt der volleren däuimä und mä- 
nimä. T so ra je w .

23) ämxicxärän oder vielmehr ämxizxärän ist eine zu 
gleichen Theilen unter zwei Personen getheilte Weide, 
ba'räg, bestimmt, bekannt, bare, Maass; also ämxicxärän 
bäräg bare, ein bestimmter Raum des Theils des zweien 
gehörigen W eideplatzes. T so ra je w .

24) Die Osseten sagen, dass Terk und Turk Brü­
der waren, anfangs in Frieden lebten, dann aber we­
gen einer Schönheit in Zwist geriethen; es erhob sich 
zwischen ihnen ein Bruderkrieg. T'urk siegte, T'erk 
floh und liess sich in den kaukasischen Bergen nie­
der. T so ra je w .

25) kuwd bedeutet 1) Gebet, 2) Gastmahl, Schmaus 
bei irgend einer freudigen Begebenheit. T so ra je w .

26) Der Hirsch (sag) ist bei den Osseten in hohen 
E hren ; man sagt ui sa^ü xuzän lag u, dieser Mensch 
ist einem Hirsch ähnlich. Treffen sich zwei Bekannte, 
so begrüssen sie sich oft also: da bon xorz ua, o sag 
amarai, sag! Dein Tag sei gut! Mögest du, o Hirsch, 
einen Hirsch tödten! T so ra je w .

27) D. h. man hat mir zu Ehren noch kein Todten- 
fest gefeiert.

28) Die Osseten glauben, dass nach Sonnenunter­
gang die Thore des Schattenreiches geschlossen wer­
den und bis Tagesanbruch niemand mehr Einlass



finde; aus diesem Grunde bestattet man die Todten 
nicht nach Sonnenuntergang, damit ihre Seelen sich 
nicht in der Nacht zwischen der Erde und dem Reiche 
des B arastür abquälen; zumal im W inter bestattet 
man die Todten frühzeitig. T so ra je w .

29) (IÜ5Ü xur oderauchmärdtü xur «dieTodtensonne»; 
(IÜ5Ü ist aus dem Kinderworte 3Ü55ÜI «klein» entstan­
den. T sorajew .

30) Die Osseten haben den Glauben, dass es im 
Reiche der Todten schwer halte seine Verwandten 
und Freunde zu erkennen, wenn man nicht eine be­
sonderes erkennbare Sache mit ins Grab gelegt hat; 
deshalb warf Satana ihren Ring auf den Sohn. T s o ­
ra jew .

31) Nach T so ra je w ’s Mittheilungen kostet die 
jährliche Gedächtnissfeier zum Andenken eines ein­
zigen Todten einer Familie mehr als 2000 Rubel. 
Häufigere Todesfälle können eine Familie ganz zu 
Grunde richten. Es giebt bei den Osseten ein Sprich­
wort: qäzdüg cämän u? nä mälä—  äinä uinan, Weshalb 
ist er reich? deshalb weil man nicht stirbt. Schliess­
lich giebt T so ra je w  folgende Übersicht der verschie­
denen Gedächtnissfeste im Laufe eines Jahres:

1) Das grosse Herbstfest (stür xist); Bier 20 Kessel
( =  800 Eimer), Branntwein 30 Eimer, Ochsen 5,
Schaafe 60.

2) Himmelfahrt-Todtenfest (zärdäwärän), Bier 2 Kes­
sel, Branntwein 10 Eimer, Ochse 1, Schaafe 20.

3) Mariä Himmelfahrt (Mairämü kuajän), Bier 1 oder
2 Kessel, Branntwein 10 E im e r, Ochse 1,
Schaafe 10.



4) Kuchen-Todtenfest (Qäbüngänän), Bier 1 Kessel,
Branntwein 10 Eimer, Ochse 1, Schaafe 6.

5) Plinsen-Todtenfest (lauzgänän), in den Fasten 20
Rubel Unkosten, 25 Rubel Branntwein.

G) Palmen-Todtenfest (zasxässän), 50 Rubel Unkosten, 
25 Rubel Branntwein.

7) Ostern (K'uajänü xist), Getränke 15 Rubel, Ochse
1 , Schaafe 6.

8) Quinquagesima-Sonntag (füdxärän), Branntwein 15
Eimer, Ochsen 2, Schaafe 10.

9) Quadragesima-Sonntag (ursxärän), Branntwein 15
Rubel, Schaafe 6.

10) Ablegung der Trauer (bariisöi isän), Branntwein
18 Rubel, Schaafe 4.

11 ) Wachen nach dem Todten (badän), Ausgaben 25
Rubel, Schaafe 3.

12) W ettrennen zu Ehren des Todten (dug), Bier 1 Kes­
sel, Branntwein 15 Eim er, Ochsen 1, Schaafe 5.

II.
X äx x o n  ä ld a r ü  fü r tü  äm ä  b ü d iro n  ä ld a rü  d iiz jü

a rg a t i .
Ju xäxxon äldarü fiirl fequsta, ju büdiron äldarän xärz- 

räsugd 6üzg Räi is u iäniä jäm Ruräg äcüdi. K 'u ra ra sti,u äd  öl,
II.

M ärch en  von dem  S o h n e  e in e s  G e b irg s h ä u p t-  
lin g s  und  d e r T o c h te r  e in e s S te p p e n h ä u p t l in g s .

Der Sohn eines Gebirgshäuptlings hörte, dass ein 
Steppenhäuptling eine sehr schöne Tochter hatte,



Ruräg Rämä fäcäicüdi '), ucü aldar sämbäldi ämä jä bafarsta: 
« K 'ä i oog, läp b ü ?» 2) Ui î d  zaxta: «Ju äldarmä xorz öüzg fe- 
quston ämä umä Ruräg cäun». Ä ldar iin zaxta: «Cäuäm uädä 
jum a». Cäun, dün, baidüdtoi ämä ju çiifjast ranmä Ru b ax ä jjä  
stü, uäd läpbu zaxta äldarän: «Fäläu, xid dün $ü äRänon». Aul 
ün äldar zaxta : « 0  dä xuzdär ämäla!3) cäi ärra dä cäi, calünmä 
dü am xid Ränai, ualünmä am badon?» Afiämäi 5Ü äldar ba- 
cüdi äm ä 5Ü jä bäx nüssagdi jä qusräbünläm; läpbu bacüd, 
cüfäi jä slästa, nüssugdäg äi Rodla, jä bäxül äi säwärta ämä 
ta cäun baidüdtoi. Äldarü qäumä äwwaxs Ru baxäsgä slü, 
uäd Räsünc ämä qäuäi ju lä^ü mard raxässünc ämä läpbü
und'kam  werbend zu ihm. Als er ging, traf mit ihm 
der Häuptling, zu dem er werbend ging, zusammen, 
und fragte ihn: «Bis wohin, Jüngling?» Dieser sagte 
ihm: «Ich habe gehört, dass ein Häuptling eine schöne 
Tochter hat, und gehe zu ihm werbend». Der Häupt­
ling sagte ihm: «Wollen wir also Zusammengehen». 
Sie fingen dir an zu gehen, und als sie zu einer Rö­
thigen Gegend gekommen, sprach der Jüngling zum 
Häuptling: «W arte, ich werde dir darüber eine Brücke 
machen». Darauf sagte ihm der Häuptling: «0  es 
sterbe dein Bester! was für ein Narr bist du, so lange 
als du hier die Brücke machst, so lange soll ich hier 
sitzen». Also r itt  der Häuptling in den Koth und 
sein Pferd blieb stecken bis an die Ohrwurzel; der 
Jüngling ritt hinein, zog ihn aus dem Koth, reinigte 
ihn, setzte ihn aufs Pferd und sie fingen wieder an 
zu reiten. Als sie zum Dorfe des Häuptlings in die 
Nähe gelangt waren, da sahen sie, und aus dem Dorfe 
trägt man den Leichnam eines M enschen, und der 
Jüngling sagt dem Häuptling: «Häuptling, Häuptling,



äldarü bafarsta: «Äldar, äldar, da farn, däfarn, da zadü stän, 
ucü lag ägäs qäui lüg udi äwi ju  xäjarü lag?» Ä ldar ta 
iû zaxla: « 0  dä xä ja r fexäla! mänä läj)büjän, ärra dä äwi 
sonl? lag jy xäjarü  lag wäji, ui jättämä ju lag ägäs qäui lag 
niRu wäji». Aftämäi arbaciidiistü qäymä ämä jä äldar sä 
uäzägdonmä baxudta ämä um ärxiisti läpbu. Ä ldar xäjarm ä 
baciidi ämä zaxta: «Uazägän R ärjün''“)! sRänul». Äfsin ba- 
cüdi käbicmä ämä xäb iz jün5) sRodta, stäi äiöütä afüxta ämä 
uazägän arwüsta; Rusäg, füng Ru fäcäixasta, uäd äidütäi ju  
axorta ämä bacüd uäzägdonmä ämä füng äräwärta uazä£ü 
räzü; uazäg xärd Ru fäci, uäd Rusägän zaxta: «Füng axäss 
ämä xäjarm ä Ru bacäuai, uäd zäg: «Mai jä calxü ja g  ud,
bei deiner Ruhe, deiner Ruhe, bei deinem Schutzpa­
tron, war dies ein Mann des ganzen Dorfes oder der 
Mann e in e s  Hauses?» Der Häuptling sagte ihm: 
«0  dass dein Haus umkomme! sieh einen solchen Jüng­
ling! bist du ein N arr oder Verrückter? der Mensch 
pflegt der Mensch eines Hauses zu sein, ausserdem 
ist nirgends ein Mensch der Mensch eines ganzen Dor­
fes». Also ritten sie ins Dorf, und dessen Häuptling 
lud ihn ins Gastgemach, und dort stieg der Jüngling 
ab. Der Häuptling tra t ins Haus und sagte: «Berei­
te t dem Gaste ein H irsebrot!» Die Wirthiii ging in 
die Vorrathskammer und bereitete einen Käsekuchen, 
darauf kochte sie E ier und schickte sie dem Gaste; 
der Diener als er den Tisch trug , ass eines von den 
E iern auf und tra t ins Gastzimmer und stellte den 
Tisch vor den Gast; als der Gast abgespeist hatte, da 
sagte er zu dem Diener: «Trage den Tisch fort, und 
wenn du ins Haus tritts t, so sage: «Die Mondscheibe 
war voll, allein von den Sternen fehlte einer». Der



fälä stalüläi ju  fäqud». liusäg fiing äxasta iimä xäjarm ä Ru 
bacüdi, uäd zaxta: «Ucü uazag ui zaxta : «Miii, dam, jii 
calxü sag  udi, fälä staliitäi ju  fäqudi». Äldar xudägäi mälün 
baidüdta ämä zaxta: «Ämbisondij ärra läpbü u ; —  äbondär 
ma fäudagul racäidüstäm ämä ju ran çüf udi ämä aftä zägü: 
«Fäläu, xid dün äKänon». Urdiigäi racüdüstäm ämä, mänä, 
nä qäuäi ju lä£ü mard raxässiinc ämä ta mä bafarsta: «Ucü 
läg ägäs qäui läg udi äwi ju  x ä ja r ü ;—  ui liixxäi äz aftä 
änqäldän ärra u». Aldarän jä éüzg süstadi, ju  aw jü  ja g  
araq raista ämä jä  agubiizäimä jä ronü baRodta; stäi äpbün 
äuäjurgä uazägdonmä bacüdi, jä ronäi aw g raista, ju agubüzä 
3Ü rauaxta ämä jä läpbümä äwärta, läpbü jä änüsta, rauaxta ia 
düligag agubüzä ämä jä jäxädäg änüsta,- nogii ta rauaxta ämä
Diener trug den Tisch fort und als er ins Haus tra t, 
da sagte er: «Dieser Gast sprach dies: ««Des Mondes 
Scheibe freilich war voll, von den Sternen aber fehlte 
einer»». Der Häuptling fing an vor Lachen zu sterben 
und sagte: «Dieser Jüngling ist ein seltsamer N arr; 
heute ritten wir auf dem Wege und an einer Stelle 
war Koth, und er spricht so: «W arte, ich will dir 
eine Brücke machen». Von dort reiten wir fort und, 
sieh da! aus unserem Dorfe träg t man den Leichnam 
eines M annes, er aber fragte mich: «W ar dieser 
Mensch ein Mensch des ganzen Dorfes oder eines 
Hauses?» deshalb glaube ich so, dass er ein Verrück­
ter ist». Die Tochter des Häuptlings stand auf, nahm 
eine Flasche voll Arak sammt dem Glase und that sie 
in den -Busen; darauf ohne etwas zu sprechen tr i t t  
sie ins Gastgemach0), und nimmt die Flasche aus 
dem Gurt, liess ein Glas herausfliessen und reicht es 
dem Jüngling, der Jüngling trank es aus; sie goss ein



jä  läpbümä Owärta, läpbü ja cüfmä apbärsta, 6iizg sista agu- 
biizäi ämä nüssärfla ämä ia rauaxta araq ämä jä jäxädag 
änüsta; no^ii ta rauaxta ämä jä uäd Iäpbu äniista; niir Rä- 
räjiim ä nicü p r im e ;  stäi Iäpbu jä däs kuxii xärdmä sqilEodta, 
jä bäxiil äbädt ämä äfardä^i. Ciizg fästämä ärbacüd ämä 
äldarän zaxta: «Dü, äda, ueü läpbui ärrä xonüs, fälä umäi

Azond^ündär nä bästü birä nä s s a ip n ä ;  ärbaiqus: «Abon smax 
fändagul Ru eüdüstut ämä cüfmä Ru ärbaxäjjä stut ämä dün 
afiä Ru zaxta: «Fäläu, xid dün jü  äRänon» zäggä, uäd dü aftä 
änqällai, äcäg dün xid Eäniinmä qawüdi; uädämä jü  füsöügü- 
där jäxädäg baeüdaid ämä Ru $ü nüssagdaid; uädtär ui Iäpbu 
u ämä umän xabardär7) nä ud; fälä däuän xudinäg udaid
zweites Glas ein und trank es selbst aus; wiederum 
goss sie ein und reichte es dem Jüngling, der Jüng­
ling warf es in den Koth ; das Mädchen hob das Glas 
auf und wischte es ab, und goss wiederum Arak ein 
und trank es selbst aus. wiederum goss sie ein, 
und da trank es der Jüngling aus; nun aber mit ein­
ander sprachen sie nichts. Darauf richtete der Jüng­
ling seine zehn Finger in die Höhe, setzte sich auf 
sein Pferd und eilte davon. Das Mädchen kehrte zu­
rück und sagte dem Häuptling: «Du, Väterchen, hältst 
diesen Jüngling für verrückt, allein einen klügeren 
als er wird man in unserer Gegend nicht wohl finden; 
höre: als ihr heute auf dem Wege ritte t, und als ihr 
an den Koth herankamt, und als er dir also sagte: 
«Warte, ich werde dir eine Brücke machen» so dach­
test du so, dass er eine wirkliche Brücke zu machen 
beabsichtigte; vielmehr wollte er früher selbst hinein­
reiten, und wenn er stecken geblieben wäre, so ist 
er ein Jüngling, und es wäre ihm nichts Schreckliches

Melanges asiatiques. V. 80



um nüssäjün; ui dün ju. DüRgag, urdügäi Ru raciidüstui, 
ämä qäuäi ju lä jü  mard Ru racäixastoi ämii dä Ru bafarsla : 
«Ucii lag ju  xäjarü  mard u äwi ägas qäui, dü ta il xudün 
Ru baidijdtai, uäd dün ui umiin zaxta äm ä, Räd xorz läg 
u d is8), uäd ägas qäui läg udi; Räd ta äwzär läg udi, uäd jä 
xä3arü mard udi. AriüRgäg: ardäm Ru ärbacüd ämä uäzäg- 
donmä Ru baciid, dü ta xä^armä Ru arbaudta ämä uäzägän 
Rär^iin sRänut Ru zaxtai, stäi äna xäbizjün Ru sRodta ämä 
jä äiCütimä Rusägän Ru baxässünRodta, uäd Rusäg fändagul 
ju  aiR äxorta: «Mäi jä calxü ja g  u, falä stalütäi ju fäqudi », 
zäggä ta ui ui iüxxäi zaxta, oma, ju aiR Rusäg äxorta. N ur äz 
aw$ü sag araq äxaston ämä Ru bacüdtän ämä in araq Ru
gewesen; allein dir wäre es schmählich dort stecken 
zu bleiben; dies ist dir eines. Zweitens, als ihr von 
dort r itte t, und als man aus dem Dorfe den Leich­
nam des Mannes trug , und als er dich fragte: «Ist 
dieser Mensch der Leichnam eines Hauses oder des 
ganzen Dorfes?» du aber über ihn zu lachen anfingst, 
so sagte er dies deshalb, weil, wenn er ein guter 
Mensch war, er der Mensch des ganzen Dorfes war, 
wenn er aber ein schlechter Mensch war, so war er 
der Leichnam eines Hauses. Das dritte: als er hier­
herkam und ins Gastgemach e in tra t, du aber ins 
Haus eiltest, und sagtest: Bereitet dem Gaste ein 
Hirsebrot», und darauf Mütterchen einen Käsekuchen 
bereitete und ihn mit den E iern den Diener hintra­
gen liess, da verzehrte der Diener unterwegs ein E i; 
«Die Mondscheibe ist voll, allein von den Sternen 
fehlte einer» sagte er deshalb, denn ein E i hatte der 
Diener verzehrt. Dann trug ich eine Flasche voll 
Arak, und als ich eintrat , und als ich ihm den Arak



äw ärton, ui la jä Ru änüsta, uäd jäxinümärü zaxta: «Ujäs da 
uarz5Üniin, mä zärdäi äwzärst, äz ta nojüdär rauaxton ämä 
jä mäxädäg Ru änüston, uäd zaxton mäxinümärü: «Äzdär 
dä uarzjünän, mä xurü éüsül». No£ü ta rauaxton ämä jäm 
äi Ru äwärton uäd jä ui çiifmâ nüzzüwütlästa ämä jäxinü­
märü qudüRodta: «Ku nä bäzzai, uäd la dä aftä apbarjünän». 
Az ta jä cüfäi siston ämä jä nüssärfton ämä 5Ü rauaxton 
ämä ta jä mäxädäg Ru änijston, uäd mäxinümärü zaxton: 
Ui dä zärda ma qudüRänäd, mä bon, ämä tärsgä där ma Rän, 
bäzgä där Ränjünän ämä dä uarzgä där Ränjünän, nä mä 
apbarjünä. Ui fästä jä däs kuxü xärdmä Ru sRodta, uäd zaxta 
jäxinüm ärü: «Uädä däm däs bonü fästä Rurünmä ärcäu3ü-
darreichte, er aber ihn austrank, da sagte er in sei­
nem Herzen: «So sehr werde ich dich lieben, Auser­
wählte meines Herzens»; ich aber goss nochmals ein 
und als ich selbst getrunken hatte , da sagte ich in 
meinem Herzen: «Auch ich werde dich lieben, meine 
kleine Sonne». Wiederum goss ich ein, und als ich 
ihm den Arak darreichte, warf er das Glas in den 
Koth und dachte in seinem Herzen: «Wenn du nichts 
taugst, so werde ich dich also fortwerfen». Ich aber 
nahm das Glas aus dem Koth und wischte es rein 
und goss ein, und als ich es selbst ausleerte, sagte 
ich in meinem Herzen: «Solches denke dein Herz 
nicht, mein Tag, und fürchte durchaus nicht, ich 
werde dir sowohl frommen als auch dich lieben, wirf 
mich nicht von dir». Darauf als er seine zehn Finger 
emporhob, sagte er in seinem Herzen: ««Also werde 
ich nach zehn Tagen kommen um dich zu freien»». 
Je tz t bin ich sein Weib, er mein Mann». Der Häupt­
ling sagte nach diesen Worten seiner Tochter: «Wahr-



nän». N ur iiz ja us, ui mä moi». Äldar zaxta, jä 6üz$ü jü rd tü  
fästä. «Äcäg äcäg däsnü Ru u». Das bonü fästä IäjtbQ jä 
dünsxäs^ütimä9) ärcüdi, raRurtä 6üz$ü, äriä bonü ämä äriä 
äxsäwü minasfäRodtoi, sä udü cas fändüd ujäs; stäi jä  äxasloi, 
sä xä3arü där dunei dissag minasfäRodtoi. Card sün udi, 
xorz sün udi. Udon ärcüdmä xorzäi fäcärül, argaumä qus^üiä!
lieh, er ist ein kluger Mensch». Nach zehn Tagen kam 
der Jüngling mit seinen Brautholern, warb um das 
M ädchen, drei Tage und drei Nächte schmauste man 
so viel es ihre Seele beliebte, darauf führte man sie 
fort und auch in seinem Hause schmauste man zum 
Staunen der W elt. Es war bei ihnen Leben, es war 
bei ihnen Gutes. Bis zu ihrem Kommen lebet gut, 
Hörer des Märchens!

1) um fäcäicäun. Auf meine Anfrage über die Be­
deutung des Elements cäi in den mit äreäi, fäcäi, baeäi, 
raeäi zusammengesetzten Zeitwörtern benachrichtigt 
mich T s o ra je w , dass damit eine in der Vollendung 
begriffene, aber irgendwie verhinderte und unvollen­
dete Handlung ausgedrückt werde, z. B. xur fäcäinü- 
guld, fälä jä uälärwon K'urdalägou fäurämla, die Sonne 
ging beinahe unter, allein der himmlische Kurdalagon 
hielt sie auf; mä ju füsü mün biräg fäcäixorta, fälä jä äz 
baiston, eins meiner Schaafe frass mir fast der Wolf, allein 
ich nahm es ihm ab; jäxi najinmä läcäicüdi, fälä jä äz nä 
buaxton, er ging beinahe baden, allein ich liess ihn 
nicht; nä xäjarmä ärbacäicüdi, fälä jä fäslämä azdaxtoi, er 
tra t fast in unser H aus, allein er kehrte um. Aus 
dem Abchasischen ist uns eine besondere Verbalform 
des Präteritum  interruptum durch B aro n 'U slar be­
kannt geworden. S. meinen Bericht 7, 16, 18.



2) läf)bu bezeichnet nach T sorajew  sowohl ein 
Kind und einen Knaben, als auch einen Jüngling, 
überhaupt jeden unverheirateten Menschen.
. 3) Diese Redeweise wird bisweilen scherzweise ge­

braucht und nicht übelgenommen, wie T so ra jew  be­
merkt.

4) Kaolin bedeutet ursprünglich ein Hirsebrot, im 
weiteren Sinne aber jegliche Speise, die auf den Tisch 
kommt: fen ma max cäx̂ ün kärjün dar, versuche doch 
unser Salz und Brot.

5) xäbiẑ ün, ein grosser runder mit frischem Käse 
angemachter und auf Butter gebratner Kuchen.

6) Nach T so ra je w ’s Bemerkung begiebt sich auch 
jetzt noch in den Gebirgsdörfern, wo der Islam we­
niger umgestaltet hat, ein Frauenzimmer, das einen 
bekannten Gast bewirthen w ill, mit einer Flasche 
Branntwein ins Gastgemach.

7) xabar bedeutet Nachricht, Neuigkeit: cü xabartä 
is smaxmä, was für Neuigkeiten habt ihr? cü xabar qusü 
K'äsägäi, was für Nachrichten hört man aus der Ka- 
barda? Steht aber vor oder nach xabar die Negation 
nä, so heisst na xabar nicht schrecklich, nicht furcht­
bar, gleichgültig: näu xabar, es ist nicht schrecklich; 
ämälän xabardär näu, es ist nicht schrecklich zu sterben.

8) Auf meine Anfrage, ob die Form udis ihre Rich­
tigkeit habe, hat T sorajew  folgenden Spruch mit 
derselben Form angeführt:

ui um kud nä udis, 
aftä dü dä ud is

Wie er nicht dort war, d. h. so wahr er nicht dort war, 
so nimm du deine Seele, d. Ii. stirb.



9) éünsxassâg, von éünj, Braut und xässün. nehmen, 
führen. Wenn der Bräutigam die Braut holt, nimmt 
er 12 —  22 Brautholer mit; alle sind zu Pferde und 
bewaffnet, sie nehmen im Hause der Braut den Eh­
renplatz ein ; im Laufe von drei Tagen bewirthet man 
sie Tag und Nacht mit dem Schönsten und Besten 
was das Haus hat. Nach dreitägiger Bewirthung neh­
men sie die Braut, und indem sie nach dem Hause 
des Bräutigams zurückreiten, stellen sie Reitübungen 
an, schiessen aus Pistolen und Flinten und singen 
Lieder.

III.
Ä ld a r ü  fü r !  M ü s tü q u s ü  a rg ä u .

Râjiim a rä$ü ju  äldar udi, ju  xatt Ru ud, uäd, dün, balcü 
äcüdi ämä fändagul an dar iildarimä sämbäldi ämä in zaxta 
fändarast, uidär ün zaxta da qudtag rast. Ju  6üsül Ru äua- 
düstü, uäd sä ju  6i udi, ui innämän zaxta: «Cäul änkard dä»?- 
Ui jäm nicü sgiirta; düRgäg xatt där la jä bafarsta: «Cäul 
afiä änkard dä»? Ui la jäm uädtär nicü sjü rta ; ärtüRgäg xatt 
äi Ru farsta, uäd ün uidär zaxta: «Dü däxädäg cäul änkard

I I I .
M ärchen von dem H äu p tlin gssoh n  M üstüqus 

(M äuseohr).

Längst längst war ein Häuptling; als es einmal 
war, da begab er sich dir auf die Wanderschaft 
und unterwegs traf er mit einem andern Häuptling 
zusammen und sagte ihm «graden Weg!» er auch 
sagte: «Dein Geschäft sei gerade». Als sie ein wenig 
gereist waren, da sagte der eine zu dem andern: «Wo-



da?» Ui in afiii zägii: «Mäniin mii us süwär^ün u ämä äz 
uul änkard diin». Uäd iin innä dar afiä zägü: «Uädä äzdär 
mä us süw arjün Räi u, uul änkard diin». Stiii ucü ran xu- 
cauäi somü baRodtoi: «Nii juän 6üzg Ru raigura, nä innäjiin 
ta läpbü, uäd sä us ämä moijän 6i nä radta» zäggä. Balcäi fä- 
stämii Ru razdäxtüstü ucü äldäriä sä xiijäriäm , uäd sä juän 
(iizg raigurd, sä inniijiin ta liipbû. Ôüzg ämä liipbû Ru sqo- 
mülstü, uäd oiiz^ü jä füd moimä iindärän radia. Innä iildar öi 
udi, umii ucü uacqud Ru ärxäjgäi, uiid iim ittäg qüg fiiRasli. 
Ju bon Ru ud, uäd, dün, jä duarmä iinkardäi bädü; ämä in
rüber bist du in Sorge?» Dieser sagte ihm nichts; 
zum zweiten mal aber fragt er ihn: «Worüber bist 
du so in Sorge?» Dieser aber sagte ihm wiederum 
nichts. Als er ihn zum dritten Mal fragte, da sagte 
er ihm: «Du selbst, worüber bist du in Sorge?» Die­
ser sagte ihm also: «Mir ist mein Weib schwan­
ger und ich bin darüber in Sorge». Da sagte ihm 
auch der andere: «Also bin auch ich darüber in 
Sorge, dass mein Weib schwanger ist». Darauf an 
dieser Stelle schwuren sie bei Gott: «Wenn einem 
von uns eine Tochter geboren wird, dem andern von 
uns aber ein Knabe, weshalb geben wir sie nicht ein­
ander zu Frau und Mann». Als diese Häuptlinge von 
der Wanderschaft nach Hause zurückkehrten, da 
wurde dem einen von ihnen eine Tochter geboren, 
dem andern von ihnen aber ein Knabe. Als das 
Mädchen und der Knabe heranwuchsen, da gab des 
Mädchens Vater sie einem andern Manne. Dem an­
dern Häuptling aber, als zu ihm dies Gerücht ge­
langt «war, erschien dies sehr bitter. An einem Tage 
sitzt er dir bekümmert an seiner Thür, und der Sohn,



cii läpbü raigurd, ui rauadi ämä in zägü: «Cäul änkard da, 
dada?» Ui jäm nicü ssürta, dükgäg xatt dar ta jam nicü 
sjürta, artüRgâg xatt ün afiii ziigii; «0 , dada dii rüniä ba- 
xärä! Dü ma dä mädü gubünü Ru udtä, uiid iiz ju iildarimä 
balcü udlän. ämä umän där jä us süwär̂ ün udi ämä ard baxord- 
tam: nä juän <5üzg Ru raigura, nä innämän ta läpbu, uäd sä us 
ämä moijän 6i nä radta zäggä; nur ju jä 6üz§ü ändärän dädtü 
ämä ui tüxxäi änkard dän». Läpbü in aftä zägü: «0 dada! ui 
tüxxäi änkard äpbün ma Rän, äz umän xos ssarjünän mäxä- 
däg». Ju  duuä bonü fästä, dün, läpbü acüdi ämä jä füdü ärd- 
xor äldarü qaumä bacüdü ämä äldarän zaxta: «Rodgäs nä 
äxxursüs?» Uidär äi cingängäjä baxxursta. Ju bon Ru udi, uäd,

der ihm geboren war, lief heraus und sagt zu ihm: 
«Warum bist du in Sorge, Väterchen?» Dieser sagte 
ihm nichts, zum zweiten Mal sagte er ihm auch nichts, 
das dritte Mal sagte er also zu ihm: «0  möge dein 
Väterchen deine Krankheiten verzehren! Als du noch 
im Leibe deiner Mutter warst, da war ich mit einem 
Häuptling auf der Wanderschaft und auch diesem 
war seine Frau schwanger, und wir legten den Eid ab : 
«Wenn dem einen von uns ein Mädchen geboren wird, 
dem andern aber ein Knabe, wie sollten wir sie nicht zu 
Frau und Mann geben» also; jetzt giebt er seine Tochter 
einem andern und deshalb bin ich in Sorge». Der 
Knabe sprach so zu ihm: «0  Väterchen, deshalb sei 
durchaus nicht in Sorge, ich werde dagegen selbst 
ein Mittel finden». Ein, zwei Tage darauf da ging der 
Knabe und kam in das Dorf des Häuptlings, der Eid­
genosse seines Vaters war, und sagte zu dem Häupt­
ling: «Wirst du nicht einen Kälberhirten annehmen!» 
und er nahm ihn freudig an. An einem Tage als es



diin, ucü lâpbû rodtii büdiirmä âtarta; ucü bon axäm ixuarün 
ärcüdü, axiim ämä büdürü fos äpbiit fiicaxta, ucü lâpbû ta jii 
rodtä bäläsü bünmä baskärta, jäxädäg ta bäläsü märai nüpbü- 
rüdi; s tä iu arü n  Ru bancadi, uiid ja rodtä raskiirta ämä zar- 
jü ta  Ränü. Ualün^ü, diin, Räsü, ämä uärtä ju xäiräg jä don 
Ralgä ärcäui ämä läpbumä Ru ä rx ä jjä i, uäd ün afiä zägü : 
«0 dii bünontü xuzdär ämäla! äz xäiräg nii dän, äcäg xäiräg 
dü Ru dä; afiä xusäi Rud bazzädtä?» K u  uarüdi, uäd Räm 
udlä?» Ui in aftä zägü: «Cämän dün zägon, cü paida mül 
baxxä55äni umäi?» Xäiräg ün afiä zägü: «Zäg mün äi,ämä dün, 
mänä, acii süfiär radton». Ui afiä zägü: «Ämä jäm cü m in iog1) 
is ucü süfiärmä?» Xäiräg ün zaxta: «Dä zärdäi cü bafända, ui
xvar, trieb dieser Jüngling die Kälber auf das Feld; 
an dem Tage fiel ein solcher Hagelregen, ein solcher, 
dass er alles Vieh auf dem Felde niederschlug, dieser 
Jüngling aber trieb seine Kälber unter einen Baum, 
selbst aber kroch er in die Höhlung des Baumes; als 
darauf der Regen auf hörte, da trieb er seine Kälber 
heraus und singt seine Lieder. Zu der Zeit sieht er 
dir, und sieh da, ein Teufel kommt herbei, indem 
Wasser von ihm trieft, und als er zum Knaben her­
angekommen, spricht er so zu ihm: «0 dass der 
Beste deines Hauses sterbe ! ich bin kein Teufel, ,du 
bist ein rechter Teufel, wie bist du so trocken geblie­
ben? wo bist du gewesen als es regnete?» Dieser 
spricht zu ihm also: «Weshalb werde ich es dir sa­
gen, welcher Nutzen wird mir daraus entstehen? «Der 
Teufel sagte ihm also: «Sag es mir und ich werde 
dir, sieh, dieses Blatt geben». Dieser spricht also: 
«Und was für ein Talisman ist in ihm , in diesem 
Blatte?» Der Teufel sagte ihm: «Was du in deinem
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dim baRäogäni». Stäi in zaxta liipbû Räm udi, ämä süftär jä- 
xicän raista. Liipbû, dün, iziirü Ru iirciidi, uiid iil iildar cinlii- 
fäkodta, ui tüxxiii iimii in ucü rodtü jätliimii fos nül bazzäd, 
ix sii fiicaxta. Ucü iziirü ia iildar jii 6üzÿi iirwüsla. K u d d är 
iircüdüstü Ciin5xiis5Ütii, aftii iildarii us jii Cüzgmä bauadi, 
iimii jiimii nüxiistii Ränii; ucii liipbû diir jii süfiiir inniirdiim 
l'äfäldäxta iimii öüzg iimii mäd Riiriigiil anüxiistüstü. Stiii iil­
dar rauad iimii jii usiin afiii ziigii: «Racu m a, uiirtii däumä 
Räsünc, aftämäi ta uidiir udonül ünüxiisti, ui fiislii um cü adiim 
udi, udon juuldär sä Räräjiil niinnüxiistüslü. Uäd iildar lap- 
büjän aftä zägii: «Acu ämä mollo arRän; ui dar acüdi ämä 
mollojän zaxta; mollo jä bäxül sbâdti iimä racüdiistii. Cäunc,
Herzen wünschest, wird dieses dir zeigen». Darauf 
sagte ihm der Knabe, wo er gewesen, und empfing von 
ihm das Blatt. Als dir der Knabe am Abend kam, da 
freute sich der Häuptling deshalb, weil ihm ausser 
diesen Kälbern kein Vieh geblieben, der Hagel das­
selbe erschlagen hatte. An diesem Abend aber ent­
sandte (verheirathete) der Häuptling seine Tochter. 
Als gerade die Brautholer kamen, da lief des Häupt­
lings Weib zu ihrer Tochter und begann mit ihr ein 
Gespräch; dieser Jüngling wandte aber sein Blatt auf 
die andere Seite, und die Tochter und die Mutter 
hafteten an einander. Darauf lief der Häuptling her­
vor und spricht so zu seinem Weibe: «Komm schon, 
sieh, man wartet auch dich», auf diese Weise haf­
tete aber auch er an ihnen ; darauf hafteten auch die 
Menschen, die dort waren, alle an einander. Darauf 
spricht der Häuptling so zu dem Jüngling: «Geh 
und bringe den Mulla herbei»; jener ging auch und 
sprach zu dem Mulla. Der Mulla setzte sich auf sein



(Hin, äm ä, miinä, ju ran fändagul xu3armü gäbaz liiui iiniii 
jii mollo jä jäxsäi äkurla; läpbüdä'r uiid jii süfiär fäfäldäxta; 
ämä xujarin molloijäxsül nünnüxästi. Mollo aftä zägü: «Aman 
ta ma eü Ränon?» Läpbü in aftä zägü: Umiin xos nii zoniis, 
stäima äldarän cü xos skän5Ünä?» Mollo läpbujäu aftä zägü: 
«Äm ä amiin cü xos is ? » Läpbü in aftä zägü: «Dä bäxü sü- 
3Ün äpakän ämä xu5arm axausän.» Ui jä bäxü sÜ5än pa kud 
Rodta, aftä ta läpbu siif fäfäldäxta ämä mollo jä bäxü SÜ3ÜI 
nünnüxästi; altämäi jä läpbü äldarmä ärRodta; ämä il, um cü 
adäm udü, udon xudägäi fämardüstü. Stäi, dün, äldar läpbüi 
däsnii usmä arwüsta. Ucü usdär racüdi, ämä sä ju ran donü
Pferd und sie zogen ab. Sie reiten dir und, sieh, an 
einer Stelle unterwegs liegt ein Stück einer Schweins- 
liaut, und der Mulla schlug es mit seiner Peitsche; 
der Jüngling aber wandte da das Blatt; und die 
Schweinshaut haftete an der Peitsche des Mulla. Der 
Mulla spricht also: «Was soll ich aber damit ma­
chen?» Der Jüngling spricht so zu ihm: «Wenn du 
dagegen kein Mittel kennst, welches Mittel kannst du 
denn dem Häuptling weisen?» Der Mulla spricht so 
zu dem Jüngling: «Und was giebt es für ein Mittel 
dagegen?» Der Jüngling spricht so zu ihm: «Küsse 
den After deines Pferdes und die Schweinshaut wird 
ab fallen». Als er den After seines Pferdes küsste, 
da wandte der Jüngling das Blatt um und der Mulla 
haftete an dem After seines Pferdes; auf diese Weise 
brachte der Jüngling ihn zum Häuptling, und alle Men­
schen, welche da waren, die wollten vor Lachen über 
ihn sterben. Darauf schickte dir der Häuptling den 
Jüngling zu einer klugen Frau. Diese kam auch und sie 
musste an einer Stelle durch das Wasser gehen; da



câ'un qudi, uäd lafibû usän aflä zägü: «Äz acäujünän donü 
fallag farsmä, ämä uälgommii nüxxusjünän, ämä dü la, da 
fad^iiä Rud nä nüxxuliij uoi. afiä sä ju ualiau sRän ämä racu. 
Ucü us, dün, ja  fädgitä uäliaugomau sRodta ämä Ruddär 
donü racäicüdi, afiä läj)bü jä süf fäfäldäxta, ämä ucü usän jä 
fäd^ilä, Rud sül xäcüdi, afiämäi bazzädüslü; ämä jä acü xu- 
zanäi äldarmä ärbaRodta; ämä ia ucü adäm uuldär sä artäniä 
xudägäi fäRaltoi. Uäd äldar läpbüjän zaxta: «Dä xorzäx nä 
uäd, ämä nün istü xos ssar; mä 6üzg där däu fäuäd». Läpbü- 
där, dün, süf faldäxün baidüdta ämä ucü adäm äjtbäiü suägd- 
Rodta, mollo ämä däsnü usü jättäm ä. Udondär ün läxstäRä- 
nün baidüdtoi ämä in zaxtoi fäinä bäxü uarg Üxca; ämä udonü 
där ta suägdRodta. Ui fästä, dün, ucü Iäpbüi äldar xädtulgä
spricht der Jüngling so zum Weibe: «Ich werde auf 
die gegenüberliegende Seite des Wassers gehen und 
mich aufs Gesicht legen, du aber hebe deine Säume, 
damit sie nicht nass werden, hoch auf und geh so». 
Dieses Weib hob dir ihre Säume recht hoch auf, und 
wie sie ins Wasser gegangen w ar, da drehte der 
Jüngling sein Blatt um , und wie dieses Weib die 
Säume hielt, also blieben sie, und er brachte sie in 
dieser Gestalt zu dem Häuptling; und die Leute ver­
schütteten auch über sie ihre Gedärme vor Lachen. 
Darauf sprach der Häuptling zum Jüngling: «Deine 
Güte komme auf uns und finde für uns irgend ein 
M ittel, auch soll meine Tochter dein sein». Der 
Knabe aber fing dir an sein Blatt zu wenden und er 
befreite jene Menschen alle, den Mulla und die kluge 
Frau ausgenommen. Auch diese fingen an ihn anzu­
flehen und sagten ihm je eine Pferdelast Geld zu, und 
er befreite auch sie. Darauf setzte der Häuptling den



ordonü sbâdünkodta jii u sim ä, birä xâzna sün radia ; afiäm äi 
ucü lâpbû jä  xä3arm ä ärbafardäg; innä äbonäi ionä abonmä  
6ÜD3äxsä\vtä fäRodta. Card udi, xorz udi; udon ärcüdm ä xor- 
zäi fäcär.

Jüngling sammt seinem Weibe auf einen von selbst 
rollenden Wagen, gab ihnen viel Schätze; auf diese 
Weise rollte dieser Jüngling nach Hause. Von einem 
Heute bis zum andern (eine ganze Woche lang) feierte 
man den Brautschmaus. Es war Leben, es war Gu­
tes da; bis zu ihrem Kommen lebet gut (wohl).

1) miniog übersetzt T sorajew  durch «geheime 
Kraft», sollte es nicht Zusammenhängen mit dem ar­
menischen maneak, vergl. Zend mina, Geschmeid, 
Halsband?

IV.
3ärg.

jä rg  udi, ärtä qübülü in udi, Cidär sün cäx£ün Räf ärxasta, 
säxi $ü uiiddäugälRodtoi ämä donüjä fäcäiinardüstü; 3iirg, dün, 
donmä äuad ämä Rudiär don äwgänünmä qawüd jä kärtai, 
aflä in birag jä äkgoi abadt. «Xärün dä,3ärg». ««Cü m äxärüs,

IV.
D ie  S au .

Es war eine Sau, die hatte drei Ferkel; jemand 
brachte ihnen gesalzene Fische, daran frassen sie sich 
zum Bersten voll und vor Durst kamen sie beinahe 
um; die Sau lief dir zum Wasser und als sie zum 
Wasserholen sich in ihren Eimer bückte, setzte sich 
ihr der Wolf auf den Rücken. «Ich fresse dich, Sau».



iiu zaxta uidär,»».m ä sär dur u, mä färstä käi slii, mä fästag 
ärdäg smagkänü. Ui bästü, käd dä dändäglän iärigädkänüs, 
uäd mün is äriä qübülü, gur5iag fätkuUi xuzädtä ämä düa 
udonäi ju ratjünän»». «Uje uädä, dä qudlag rast!» zäggä zaxta, 
biräg, «sänäm täi la cüxuinünc! » — ««Sä nämtäi ta: ju Nafon 1), 
innä Fidar, ärlükgäg la Qarmäg»». «Xorz», zäggä zaxta biräg 
ämä jä auaxta 3ärg, diin, äcüdi, jä qübüllän don banäzün- 
Rodta, jä duuä duarü fidar säxgädta ämä jä qiibültimä qarm 
sxussüdi. Ualünmä biräg där ärbaqärRodta: « 0  Nafon » — ««Äna- 
fonü däm ältämä näl äliäsjünän»». äm ra jü rta  midägäi jä rg , 
no jüdär la biräg b a jü rta : « 0  F idar!» ««Fidar äxgäd mä 
duuä duarü»». ÀriüRgâg xatt biräg bajü rta : « 0  Qarm äg!» 
««Qarm xussün mä qübüliimä»» zäggä jäm ra jü rta  särg. ß i-
«Was frisst du an mir», sagte ihm dieselbe, «mein 
Kopf ist Stein, meine Seiten sind Platten, meine hin­
tere Hälfte stinkt. Statt dessen, wenn du dich deiner 
Zähne erbarmst, habe ich drei Ferkel, georgischen 
Äpfeln gleich, und ich werde dir einen Schmaus ge­
ben». ««Nun also, dein Geschäft sei gerecht!»» sprach 
der Wolf, ««wie nennt man aber ihre Namen?»» «Ihre 
Namen aber sind: das eine Unzeit, das zweite Fest, 
das dritte aber Warm». «Gut», sagte der Wolf und 
liess sie los. Die Sau ging dir davon, gab ihren Fer­
keln Wasser zu trinken, verschloss ihre beiden Thü- 
ren fest und legte sich mit ihren Ferkeln warm nie­
der. Zu der Zeit schrie auch der Wolf: «0 Unzeit!» 
««Zur Unzeit werde ich zu dir nicht hervorkommen»», 
sprach zu ihm von innen die Sau. Wiederum aber 
sprach der Wolf: «0  Fest!» —  ««Fest verschlossen 
sind meine beiden Thüren»». Zum dritten Male sprach 
der Wolf: «0  Warm ! » —  «« Warm schlafe ich mit



riigän, dün, fürmästäi ja siir äruaxta ämä ju ran nüfialdäxli. 
Dunei xalädtäi c-ü udi, udon, dün, ärtaxtüstii, ärnä ja kurc- 
kurcRänün Laidüdtoi; ui diir, dün, jii dändägtä fäzüqqürRodta, 
ämii 5Ü jui racaxsta: «Dodoi, uiün, da kona», zäggä zaxla b i- 
räg, mä mästütä juul däuäi isün». — ««Cü dä fändii, ui mün Rän, 
zäggä zaxta xalon, Riid fändü, margä rnii Rän, Riid dä fändü, 
xärgä mä baRän, Räd dä fändü, donü mä bapbar, dä bar däxi, 
ärmäst dä ju Rurün: dä xorzäx mä uäd, ämii mün mä qurül 
qäduriü xal ärnä gulii Çiri ma bafiau, ämä mä büliii ma apbar». 
«« Agaitma mün däxädäg zaxtai, cämäi tärsüs ui»» zäggä zaxla 
b irä g , ämä in jii qurül baftüdta qädurtü xal ämä 3UIÜ Çiri, 
ämä jii büläi apbärsta. Xalon, dün, apärütlasta, ju  slür bäläsii
meinen Ferkeln»». Also antwortete ihm die Sau. Der 
Wolf Hess vor übergrossem Zorn seinen Kopf hängen 
und warf sich irgendwo hin. Soviel es Krähen in der 
Welt gab, eilten dir herbei und fingen an ihn zu 
hacken; er aber fletschte seine Zähne und fing eine 
derselben. «Weh deinem Herde», also sprach der 
Wolf, «ich lasse meinen Zorn ganz an dir aus». ««Was 
dir beliebt, das thu mir»», also sprach die Krähe, 
««wenn es beliebt, bringe mich um, wenn es beliebt, 
verzehre mich, wenn es dir beliebt, wirf mich ins 
Wasser, dein Wille sei mein, nur um eines bitte ich 
dich: deine Güte geschehe mir, hänge mir nicht an 
den Hals eine Bohnenschnur und ein Laib Brot und 
xvirf mich nicht vom Ufer herab». ««Wunderbar schön 
ist es, dass du mir selbst gesagt hast, was du fürch­
test»», also sprach der Wolf und hing ihr eine Boh­
nenschnur an den Hals und ein Laib Brot und warf 
sie vom Ufer herab. Die Krähe entfaltete die Flügel, 
setzte sich auf den Ast eines grossen Baumes, ver-



kabuzül abâdti, jäxädäg qädurü nüniiig axärü ämii suläi axärü, 
ämii nüqqärKänü: «Qaq biräg! dä cäränbon xorz; qaq biräg, 
täpbiitä faxau!» Biräg dar, dim, ucü duËgâg saidü ül käi är- 
oüdi, ui fürmästäi nüxxädmäli.
zehrte selbst die Bolmenkerue und verzehrte das Laib 
Brot und krächzte: «Kräh, Wolf! deine Lebtage heil! 
Kräh, Wolf! mögest du bersten!» Der Wolf aber vor 
Wuth darüber, dass dieser zweite Betrug über ihn 
gekommen war, verreckte.

1) Nafon ist verkürzt aus änäafon.

(Aus dem Bulletin, T. XII, pag. 179 — 212.)




